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Tagesſchau. 


* Der falſche Hauptmann von Köpenick, Schuh⸗ 
macher Wilhelm Voigt iſt zu vier Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt worden. 


Die Königliche Akademie in Poſen 
at den Miniſterialdirektor Althoff wegen feiner 
förderung der deutſchen Kulturarbeit in der Oſtmark 

einſtimmig zum Ehrenmitglie de gewählt. 


In Anderlecht, einer Vorſtadt Brüſſels, jtürzte 
die Kirche St. Frangois Xavier ein. Vier Arbeiter 
wurden ſchwer verletzt. 


Die Erhöhung der Entſchädigung 
er franzöſiſchen Abgeordneten auf 
5 000 Francs iſt von der Deputiertenkammer endgültig 
mit 290 gegen 218 Stimmen beſchloſſen worden. 


In einem Geheimbericht des ruſſiſchen Finanz⸗ 
miniſters wird das vorausſichtliche Jetz ir Ds 
1 Jahres auf 481 Millionen Rubel 


„Das Kronſtädter Militärgericht ver⸗ 

urteilte 683 von den der Meuterei angeklagten Matroſen 

u Zwangsarbeit in Strafbataillonen, die übrigen 117 
ngeklagten wurden freigeſprochen. 


— 


d 
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Leber die mit bezeichneten Na richten ſindet 
Artres im Text. 5 ge * 


— —-— — — 
Katastrophen und Staatshaushalt. 


; Das gewaltige Unglük bei Witten hat 
die höchſte Erſchütterung in der geſamten 
ulturwelt hervorgerufen. Noch iſt nicht feſt⸗ 
geſtellt, wieviel Menſchenleben dieſes Unglück, 
as einem Racheakt entſprungen ſein ſoll, 
gplorbert hat, denn eine große Anzahl von 
enſchen liegt noch ſchwerverletzt darnieder, 
und es wird der Kunſt und der Aufopferung 
der Aerzte und der Pflegeperſonen kaum 
* uchen 


verletzten ſind des tiefſten Mitleides der Mit⸗ 
welt bedürftig — die Ueberlebenden, die von 
der Katastrophe ſchwer geſchädigt wurden, 
befinden ſich in der denkbar traurigſten Lage. 
Kaiſer Wilhelm, unſer hochherziger Monarch, 
at im erſten Impuls des Augenblicks eine 
große Geldſumme zur Verfügung geſtellt, und 
ganz Deutſchland weiß ihm dafür Dank. Auch 
die private Wohltätigkeit dürfte inzwiſchen 
ereits eingeſetzt haben, aber es liegt auf der 
Hand, daß es damit allein nicht getan iſt. 
Wie viele Perſonen ſind durch das Unglück 
ter Ernäherer beraubt worden, wie viele 
haben ihr Hab und Gut, haben ihre kleinen 
3 verloren! Wer wird ſie ſchadlos 
alten 


Als vor einigen Jahren in Schleſien die 
große Ueberſchwemmungskataſtrophe jo un⸗ 
endlich viel Eigentum und Exiſtenzen vernichtete, 
da war dieſe Frage auch geſtellt worden. Der 
damalige preußiſche Miniſter des Innern 
andte den Betroffenen ein Beileidstelegramm 
und empfahl fie der öffentlichen Mildtätigkeit. 
Ein Entrüſtungsſturm ging damals durch das 
deutſche Land, und Herr von Hammerſtein, 
er lange vom irdiſchen Schauplatz abgetreten 
iſt, mußte ſich böſe Dinge ſagen laſſen. Man 


verlangte nämlich damals, daß der Staat den 


Verarmten, denen eine Elementarkataſtrophe 
ihr Hab und Gut geraubt hat, zu Hllfe 
ommen ſollte, und zum Teil hat ja der 
Staat ſich auch wirklich, wenn auch ſpät, 
bemüßigt geſehen, helfend einzugreifen. 
Nun liegt heute der Fall recht ähnlich. Durch 
ie Exploſionskataſtrophe ſind ſo gut wie 
einerzeit durch die Ueberſchwemmung viele 
Perſonen ſchwer geſchädigt worden, und wenn 
augenblicklich auch der Gedanke daran noch 
zurücktreten muß hinter der Trauer um die, 
ie Leben und Geſundheit einbüßten, ſo werden 
die Leute, die ihre Wohnſtätten, ihr Hab und 
zut verwüſtet ſehen müſſen, dies doch auch 
bitter genug empfinden. Der augenblicklichen 
Not ift ja durch die hochherzige Spende des 
aiſers etwas geſteuert, aber das kann 
och nicht genügen. 

Der preußiſche Miniſter des Innern hat 
wie ſein Vorgänger eine Beileidsdepeſche ge⸗ 
andt. Von einem Aufruf an die öffentliche 

ildtätigkeit iſt zwar noch nicht die Rede, 
aber leider auch nicht davon, daß etwa der 
at als ſolcher etwas tun wollte, um die 
dot zu lindern. Es werden Unterkunftsloſen 
die Sgulhäufer zum proviſoriſchen Aufenthalt 


aue zu reiten. — ſonſt doch auch fh 


Abͤber nicht nur die Toten, nicht nur die Schwer⸗ 


angewieſen, aber das iſt auch alles. Vielleicht 
beköſtigt man ſie auch ein paar Tage. Nun 
iſt es freilich nicht eine Elementarkataftrophe, 
durch die die Betroffenen geſchädigt wurden, 


aber kann man die Roburitfabrik haftbar 


machen? Nein. Es liegt ein Racheakt vor — 
ſo ſagt man wenigſtens — und ſelbſt wenn 
die Exploſion infolge einer Unvorſichtigkeit 
entſtanden wäre, von einer Haftpflicht der 
Fabrik könnte doch kaum die Rede ſein. 
Wer alſo ſoll die armen Leute ſchadlos halten? 
Es handelt ſich zumeiſt um arme Leute, 
um Arbeiter, deren Häuſer in die Luft geſprengt 
oder doch ſtark demoliert wurden. Sie werden 
kaum gegen Feuerſchäden verſichert geweſen 
ſein, und wenn, iſt es noch nicht ausgemacht, 
daß ſie die Verſicherungsſummen auch ausbe⸗ 
zahlt erhalten. Die aber, die ihre Ernährer 
verloren haben, die vielen verwaiſten Familien, 
wer wird ſich ihrer annehmen? Die Antwort 
läge ja ſehr nahe: der Staat. Aber wir 
haben noch immer keine Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
verſicherung — alſo ſollen ſte nichts erhalten? 
Wir meinen unmaßgeblichſt, wenn irgendwo, ſo 
beſteht hier für den Staat die verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit, reitend einzugreifen. 
Denn im Grunde ſind für die Kataſtrophe doch die 
Inſtanzen verantworili, die die Erbauung 
der Roburitfabrik geſtattet haben. Die Stadt 
Annen hat ſich bekanntlich dagegen umſonſt ge⸗ 
wehrt — die Regierung entſchied ſich für die 
Verwerfung des Einſpruches, alſo iſt ſie 
moraliſch verantwortlich für das Unglück. 
Uebrigens ſollte bei derartigen Rieſen⸗ 
kataſtrophen die Frage nach dem Helfer aus 
furchtbarer Not gar nicht erſt aufgeworfen 
werden. Selbſtverſtändlich iſt der Staat, der 
um feine Glieder 
ümmert, wenn es gilt, die Steuern zu zahlen 
oder andere Pflichten zu erfüllen, zum Schutze 
des Lebens und des Eigentums verpflichtet. 
Und wenn Leben und Eigentum Schaden 
nehmen, ohne daß für irgend Jemand eine 
Schadenerſatzpflicht beſteht, dann muß der Staat 
helfend eingreifen. Denn er hat doch nicht 
nur Rechte, ſondern er hat auch Pflichten. 


Am Bundesratstiſche: Staatsſekretär v Tſchirsſchky 
und Kolonialdirektor Dernburg. 

Eingegangen iſt die Algeciras⸗Vorlage. 

Fortſetzung der Beratung des Nachtragsetats für 
Südweltafrika. 

Kolonialdirektor Dernburg ftellt zunächſt die An⸗ 
ſchuldigungen Erzbergers gegen Geheimrat Seitz über 
den Tippelskirch⸗Vertrag in der Angelegenheit der 
Khakifabrikation richtig, und erklärt weiter, daß das 
von Erzberger behauptete Beſtehen der „ſchwarzen 
Fonds“ nicht erwieſen ſei. Er werde dem Hauſe 
weitere Aufklärung darüber geben, wenn die ein⸗ 
geleitete Uuterſuchung abgeſchloſſen iſt. 

Abg. Bebel (Soz.) führt aus, es habe ihn nicht 
gewundert, daß Erzberger an der Spitze derer mar⸗ 
ſchierte, die Dernburg mit Weihrauch, Mirrhen und 
Roſen begrüßten. Beſſer wäre es geweſen, wenn Erz⸗ 
berger ſein Material hier vorgebracht hätte; er wolle 
Dernburg wünſchen, daß auf das „Hoſiannah“ nicht 
das „Steinige“ folge. Er könne für ſeine Perſon nicht 
anerkennen, daß Dernburg ein Herkules ſein werde, 
der den Augiasſtall in der deutſchen Kolonialpolitik 
ſäubert. Direkt ſtutzig machen mußte den Reichstag 
die ſogenannte Statiſtin, welche Dernburg über die 
Beſtrafung von Offizieren und Kolonialbeamten gab. 
Die Erklärung des Abgeordneten Erzberger, daß er 
einen Teil feines Anklagematerials dem Kolonial⸗ 
direktor übergeben habe, ſtatt es der Oeffentlichkeit zu 
unterbreiten, muß tiefſtens bedauert werden. Ich kann 
auch nicht einſtimmen in das Lob über die Löſung der 
Verträge mit Tippelskirch, Woermann uſw. Der neue 
Kolonialdirektor konnte überhaupt nicht hier in's Haus 
treten ohne eine ſolche Erklärung. Der ganze Auf⸗ 
ſtand war eine Goldgrube für die Unternehmer, das 
Volt ift um Hunderte von Millionen durch die Ver⸗ 
träge geſchädigt worden. Solche Kari wie Tippels⸗ 
kirch und Woermann find bezeichnend für die jetzige 
bürgerliche Geſellſchaft. (Lachen.) Redner fragt dann, 
wie es möglich geweſen ſei, daß Beamte des 
Deutſchen Reiches, die derartige Verträge abſchloſſen, 
ihre Vorgeſetzten zur Ratifizierung dieſer Verträge bringen 
konnten. Die Frage, wer dafür verantwortlich ſei, 
müſſe ernſthaft geprüft werden Die Kolonialpolitik iſt 
an ſich kein Verbrechen, es kommt aber darauf an, 
wie ſie gemacht wird. Sie kommen zu den Eingeborenen 
als Eroberer, Unterdrücker und Ausbeuter, nehmen den 
Eingeborenen ihr Eigentum, geben es denen, die kein 
Eigentumsrecht und kein anderes Verdienft haben, als 
die Zugehörigkeit zur Klaſſe der Eroberer. (Sehr 
richtig! bei den Sozialdemokraten.) Die Frage der 
unglückſeligen Landkonzeſſionen iſt von Grund auf neu 


zu regeln. Mit den Steuergeſetzen iſt nichts zu machen, 
wir empfehlen ein gutes Expropriationsgeſetz. Die 
Führung des ſüdweſtafrikaniſchen Krieges iſt wenig 
Briſtlich. Herr v. Trotha bezeichnet jelbft die Krieg⸗ 
führung als grauſam. Den Eingeborenen nimmt man 
den letzten Reſt des Vertrauens an Treu und Glauben 
des Chriſtentums. Die Politik der Gewalt, Unterdrük⸗ 
kung und Brutalität iſt aber auch die, auf welcher die 
Politik unſeres ganzen Staates beruht. Die Bauſteine 
des Kolonialdirektors haben ſich als baufällig gezeigt. 
Die Kolonien in nicht ein Zeichen für die Größe 
Deutſchlands, ſie ſind vielmehr eine Kugel am Bein! 
Von einem Ueberſchuß der Bevölkerung, der nach den 
Kolonien gehen könnte, iſt keine Rede. In Afrina iſt 
auch nichts zu ſuchen; warum find denn ſonſt unſere 
Abgeordneten nicht dort geblieben? (Heiterkeit.) Je 
reicher die Kolonien ausgeſtattet werden, deſto gefähr⸗ 
licher werden ſie im Kriegsfalle. Deshalb war es auch 
durchaus eine vernünftige Politik Bismarcks, die fran⸗ 
zöſiſche Kolonialpolitik indirekt zu begünſtigen. Die 
Kolonien koſten viel mehr, als der ganze Handel uns 
einbringen kann. Die ganze Kolonialpolitik iſt eine 
Fata morgana. (Sehr wahr! beitden Sozialdemokraten.) 
Redner kommt dann auf den Fall Puttkamer, auf 
Einzelheiten von Uebergriffen von Beamten und Sol⸗ 
daten in den Kolonien zu ſprechen, und behandelt aus⸗ 
führlich den Fall, wo Hauptmann Dominik 52 Kinder 
in dem Nachtigallfluß habe ertränken laſſen. (Allſeitiges 
Pfui! Ruf rechts: Unmöglich!) Ich trage dies vor, 
damit öffentlich darüber berichtet werden muß. Die 
Schuldigen befinden ſich zum Teil in angeſehenen 
Stellungen (Hört! Hört!), und unter dem Schutze des 
Reichs und des Reichskanzlers. Bebel geht dann auf 
den Fall Peters ein. Eie Einſichtnahme in das Akten- 
material ſei ihm im Kolonialamt leider abgelehnt 
worden, hoffentlich werde die Budgetkommiſſion hierin 
einen beſſeren Erfolg haben. Bebel gibt zu, daß er 
inbezug auf den Tuckerbrief düpiert worden ſei. Un⸗ 
glaublich ſei es, daß dieſer Peters, dieſer Mörder, 
Tate Bewegung) begnadigt worden iſt. Der per⸗ 
önliche Umgang mit einem ſolchen Menſchen iſt doch 
unmöglich! Und doch ließen ſich Abgeordnete, wie 
Graf Arnim, v. Kardorff und Dr. Arendt finden, 
um für ihn zu petitionieren. (Lebhafte Bewegung); 
ſie haben ihre die lau als Abgeordnete gemiß⸗ 
— „(Bebbafte 2 faicufe N Beheimrat Hell 
— er rn * u .. “Ms 1. Naur ers one 
gangen ſei, des Amtes verluſtig gegangen. Vor 
kurzem kam er an einen Abgeordneten heran, dem er 
erklärte, er ſei geſund und wolle arbeiten (Hört! Hört!); 
er ſei aber das Opfer der Grafen Arnim, v. Kardorff 
und Dr. Arendt geworden. (Minutenlanger Lärm rechts, 
große Erregtheit im ganzen Hauſe) Dieſe Abgeordneten 
mißbrauchen alſo ihr Amt. (Großer Lärm.) 

Vizepräſident Graf zu Stolberg - Wernigerode 
rügt dieſen Ausdruck und erteilt dann einen Ordnungs⸗ 
ruf, als Bebel den Ausdruck „Mißbrauch“ zum zweiten 
Male gebraucht. 

Abg. Zubeil (Soz.) ruf der Rechten das Wort 
„Verbrecher“ zu. (Großer Lärm rechts.) 

Der Vizepräſident ruft auch dieſen Redner zur 
Ordnung. 8 

Abg. Bebel (Soz.) ſchließt mit der Erklärung, 
ſeine Partei mache eine ſolche Kolonialpolitik nicht mit, 
die nur auf eine Unterdrückung hinauslaufe. (Beifall 
bei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Dr. Arendt (Rp.) bittet angeſichts der uner⸗ 
hört ſchweren Angriffe ebels um Worterteilung 
außer der Reihe. 

Präſident Graf Balleitrem bedauert jedoch, dem 
Wunſche nicht folgen zu können. 

Abg Dr. Ablaß (Freiſ. Vpt.) ſchildert eingehend 
den Fall Pöplau, der der Kolonialverwaltung und 
dem Reichskanzler wiederholt Mitteilung von Miß⸗ 
ſtänden und Grauſamkeiten in den Kolonien gemacht 
habe, aber nicht angehört worden iſt und dem verboten 
wurde, daß Material zu veröffentlichen. Schließlich 
iſt dieſer Subalternbeamte auf dem Disziplinarwege 
entlaſſen worden. Die grauſigen Zuſtände in den 
Kolonien werden durch die Unterdrückungspolitik 
amtlich gefördert und vom Reichskanzler deſtegelt. 
Gegen die Praxis der Behörden und des Reichs⸗ 
Kanzlers, den Subalternbeamten den Mund zu ver⸗ 
bieten, muß Sturm gelaufen werden. Das Ver⸗ 
tuſchungsſyſtem über die Schändlichkeiten in den 
Kolonien muß beſeitigt werden. Dem neuen Kolonial⸗ 
direktor begegnen wir nicht mit Mißtrauen; in dem 
Streben, Ordnung zu ſchaffen, wird er uns ſtets an 
ſeiner Seite finden. (Bravo! links.) Wir befürchten 
aber, daß die Mißſtände in den Kolonien ſtärker find, 
als die Kräfte Dernburgs. Die jetzige Art, die Unter⸗ 
ſuchung zur Aufdeckung von Mißſtänden, iſt nicht ge⸗ 
eignet, den Uebelſtänden auf den Grund zu gehen. 
Tatſache iſt, daß der Aſſeſſorismus und Bureaukratis mus 
in der Kolonialverwaltung glänzend Schiffbruch ge⸗ 
litten hat. Sorgen wir dafür, daß unſere Tätigkeit 
in den Kolonien nicht im Widerſpruch ſteht mit den 
Kulturaufgaben unſeres Volkes. (Be fall links.) 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Staatsjekretär v. Tſchirſchuy gibt dann eine Klar⸗ 
ſtellung über die Begnadigung des Dr. Peters, der 
Titel als Reichskommiſſar ſei ihm belaſſen, die Penſion 
aber verweigert worden. 

Perſönlich nimmt Dr. Arendt Stellung gegen die 
Angriffe Bebels in Sachen der Penſionierung Hellwigs. 
Meine Freunde und ich haben niemals ein Hehl dar⸗ 
aus gemacht, daß wir Hellwig für den Träger der 
falſchen Kolonialpolitlm gehalten haben. Zu den 
ſcharfen perſönlichen Angriffen habe Bebel keinen An⸗ 
laß gehabt. 

Nach weiteren perſönlchen Bemerkungen wird die 
Weiterberatung auf Montag nachmittag 1 Uhr vertagt. 


Schluß 3½ Uhr. 


erhauſe. e Kai 

Sonnabend abend 6¼ Uhr in Kiel eingetroffen. 
Auf dem Bahnhof hatten ſich Prinz und 
Prinzeſſin Heinrich, Prinz Adalbert ſowie 
Polizeipräſident von Schröter zum Empfang 
eingefunden. Die Kaiſerin begab ſich alsbald 
mit dem Prinzen Adalbert nach deſſen Villa. 
— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin ſowie 
Prinz Oskar find Sonntag nachmittag 3½ Uhr 
nach Oels abgereiſt. 

Schiffstaufe. Die Kronprinzeſſin voll⸗ 
zog am Sonnabend in Stettin den Stapellauf 
des neuen Schnelldampfers „Kronprinzeſſin 
Cecilie.“ Auf die dem Kaiſer gemachte Meldung 
hat der Kaiſer aus Slawentzitz an die Direk- 
toren des Norddeutſchen Lloyd und des Stettiner 
Vulkan folgendes Telegramm gerichtet: „Für 
die Meldung über den Stapellauf des Schnell⸗ 
dampfers „Kronprinzeſſin Cecilie“ ſage ich Ihnen 
meinen beſten Dank. Möge das ſtolze Schiff 
ſeine friedliche Beſtimmung im internationalen 
Wettbewerbe erfolgreich erfüllen zum Nutzen 
des deutſchen Handels und zur Ehre der 
heimiſchen Schiffsbautehnik! Wilhelm I. R.“ 

Reiſe des ſchwediſchen Kronprinzen nach 
Berlin. Nachdem die Kronprinzeſſin Viktoria 
von Schweden die von Profeſſor Paſſow⸗Berlin 
ausgeführte Ohrenoperation glücklich überſtanden 
hat, iſt der Kronprinz von Schweden von Stod- 
holm nach Berlin abgereiſt. i 


Na Mast 
er ung des 8 warzen 
Adlerordens an den Prinzen Sigismund von 
Preußen, den zweiten Sohn des Prinzen Hein⸗ 
rich, ſowie die Kette zum Schwarzen Adlerorden 
an den König von Dänemark. g 

Geſtorben ſind der frühere Oberpräſident 
der Rheinprovinz Naſſe, der Wirkliche Ad⸗ 
miralitätsrat und Vortragende Rat im Reichs⸗ 
marineamt, Kapitänleutnant a. D. Mauve und 
der dem Zentrum angehörige Landtags⸗ und 
Reichstagsabgeordnete Breuer, Vertreter des 
Wahlkreiſes Bergheim⸗Euskirchen, auf Gut 
Groß⸗Mönchshof bei Niederaußem im Alter von 
75 Jahren. 

Zur Frage der Nachfolgerſchaft des Erz⸗ 
biſchofs v. Stablewski. Neuerdings verlautet 
in Vatikankreiſen: Wenn die Kurie in die Er⸗ 
nennung eines deutſchen Erzbiſchofs einwilligen 
ſollte, würde ihm, um die Polen zu beruhigen, 
jedenfalls ein polnijher Koadjutor zur Seite 
gegeben werden. — Der „Köla. Ztg.“ wird 
aus Dresden von zuverläſſiger Seite beſtätigt, 
daß Prinz Max von Sachſen, der 
Bruder des Königs, als Erzbiſchof von Poſen 
nicht in Ausſicht genommen ſei. 

Der Dank des Bundes der Landwirte. 
Der Vorſtand des Bundes der Landwirte hat an 
den bisherigen Landwirtſchafts miniſter von 
Podbielski ein Schreiben gerichtet, das, wie 
uns telegraphiert wird, in der „Dt. Tagesztg. 
veröffentlicht wird und in welchem der Dank 
der deutſchen Landwirtſchaft re li 
wird für alles, was Herr von Podbielski für 
die Landwirtſchaft getan habe. 2 

Die europäiſche Fahrplankonferenz für 
den Sommerdienſt 1907 wird am 5. und 6. 
Dezember abgehalten werden. Von 160 Eiſen⸗ 
bahnverwaltungen und Dampfſchiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaften werden Vertreter dazu erſcheinen. Den 
Hauptverwaltungsgegenſtand bildet, wie erwähnt, 
der Sommerfahrplan für das Jahr 1907. 

Gegen die Fleiſchnot. In der Minifterial- 
ſitzung am Sonnabend ift nach der „Köln. Ztg. 
zu der Fleiſchnot und zu den gegen ſie zu er⸗ 
greifenden Maßnahmen Stellung genommen 
worden. 

Das Strafverfahren gegen den Abg. 
v. Chrzanowski, den Reihstagsabgeordneten 
für Poſen, wegen Uebertretung des Vereins ⸗ 

eſetzes iſt auf Anordnung des Juſtizminiſters 
für die Dauer der gegenwärtigen Reichstags⸗ 
ſeſſion eingeſtellt worden. 
Kurze Meldungen aus dem Reiche. Für 
die Reichstagserſatzwahl in Mann⸗ 

eim an Stelle des verſtorbenen Abg. Drees⸗ 
ach ſtellten die Sozialdemokraten den Land⸗ 
tagsabgeordneten Rechtsanwalt Dr. Frank. 


auf. — Die Nationalliberalen brachen im 
Reichstage eine Interpellation uber den Stand 
det Vorarbeiten für die Strafprozeß- 
reform ein. 


— — 
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* Zur Behebung der Fleiſchnot in 
Oeſterreich hat der öſterreichiſche Staatseiſen⸗ 
bahnrat einen Dringlichkeitsantrag angenommen, 
nach dem die Eiſenbahntarife für Vieh⸗ und 
transporte herabgeſetzt werden ſollen. 

»Aus dem ruſſiſchen Miniſterium. In 
der letzten Sitzung wurde feſtgeſtellt, daß die 
Firma Tidwall von der ihr übertragenen 
Lieferung von 10 Millionen Pud Getreide für 
die notleidenden Gouvernements bis zum 19. 
Oktober nur 500 Waggons Getreide verladen 
hatte; da dieſer Umſtand Zweifel hervorrief, 
ob die Firma, die bereits 800 000 Rubel Vor⸗ 
ſchuß erhalten hatte, imſtande ſein wird, die 
Lieferung zum feſtgeſetzten Termin auszuführen, 
ift eine ſtrenge U-terjuhung angeordnet worden. 

Ein kaiſerliche r Ukas ift veröffentlicht worden, 
nach welchen den Bauern gegen Verpfändung 
ihrer Landparzellen Darlehen aus der Bauern⸗ 
agrarbank gewährt werden können. 
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Schönſee, 30. November. Die geplante 
Genoſſenſchaft zur Drainierung 
von Ländereien in Mlewo und Mlewitz kommt 
nicht zuſtande. Herr Regierungs⸗ und Baurat 
Denecke aus Marienwerder hat die Grund⸗ 
ſtücke beſichtigt und hierbei feſtgeſtellt, daß die 
Beteiligten zum größten Teil nur eine ſtellen⸗ 
weiſe, nicht aber eine ſyſtematiſche Drainage 
wünſchen. Bei dieſer Sachlage ſind aber die 
Vorausſetzungen für Begründung einer Ge⸗ 
noſſenſchaft nicht erfüllt. 

ollub, 30. November. Herrn Guts⸗ 
beſitzer Unger in Neumühl, der an Stelle ſeiner 
vor zwei Jahren abgebrannten Mühle an der 
Lohrbache eine neue Waſſermühle hat er⸗ 
bauen laſſen, iſt deren Inbetriebnahme 
polizeilich unterſagt worden. Das 
Verbot gründet ſich darauf, daß Herr Unger 
das zur Eindämmung des Waſſers unmittelbar 


vor der Mühle dienende Gerinne etwas ver⸗ 
aunvesi, tO tue Ute Seen and 


durch eine höhere Ziegelmauer erſetzt hat, ohne 
dazu die Genehmigung des Kreis ausſchuſſes 
einzuholen. 

Brieſen, 1. Dezember. Von dem Anſied⸗ 
lungsgute Hochdorf (Kl. Oſtrowo) ſoll ein Reſt⸗ 
gut in Größe von 320 Morgen bei der Ge⸗ 
meinde Hochdorf verbleiben. Der übrige Teil 
ſoll mit dem Gute Bilau und dem Grundſtücke 
Liſſewo 3 zu einer aus 14 Anſiedlerſtellen be⸗ 
ſtehenden Gemeinde mit dem Namen Bilau — 
gehörig zum Kreiſe Culm — vereinigt 
werden. — Mehrere Beſitzer in Kl. Brudzaw 
haben den Antrag geſtellt, ein Projekt zur 
Entwäſſerung ihrer Ländereien auszuarbeiten 
und die Koſten dafür auf Staatsmittel zu über⸗ 
nehmen. Dann ſoll eine Genoſſenſchaft ge⸗ 

ndet werden. — Die Gemeindevertretung 
n Kl. Brudzaw hat beſchloſſen, eine Umſatz⸗ 

euer für Grundſtücks⸗Umſätze einzuführen und 
e auf 1 Prozent des Wertes der betreffenden 
Grundſtücke feſtzuſetzen. 
Konitz, 30. November. Die Un ter⸗ 
ſchlagungen des Schulkaſſen⸗ 
rendanten Beſitzers Franz Gatz aus 
Braadorf im Kreiſe Konitz gelangten am 
Donnerstag vor der hieſigen Strafkammer zur 
Verhandlung. Gatze hatte ſeit 1903 zuſammen 
über 190 Mark amtlicher Gelder für ſich ver⸗ 
braucht und das Einnahmebuch durch Radieren 
efälſcht. Er gab an, in Not geweſen zu 
ein, ſchlechte Ernten und Viehverluſte gehabt 
habe. Er wurde zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt. 

Garnſee, 30. November. Als Vertreter 
der Stadt Garnſee im Kreistage iſt von 
den ſtädtiſchen Körperſchaften Herr Bürger⸗ 
meiſter I Nicolai heute gewählt worden. 

Tiegenhof, 29. November. Das Gehöft 
des Eigentümers Wichowski in Schönberg an 
der Weichſel iſt in vergangener Nacht voll⸗ 
ſtändig abgebrannt. Es iſt dies das zweite 
Mal, daß die Beſitzung eingeäſchert wurde. 

Marienburg, 30. November. Heute 
nachmittag kurz vor 2 Uhr wurde von dem 
hier herrſchenden Sturme das ganze Dach 
des Maurermeiſter Lüpkeſchen Hauſes in der 
Nähe des Marientores, ſowie die Nebenge⸗ 
bäude den Reſtaurateurs Paſewark und des 
Kaufmanns Wendt abgedeckt. Der Ver⸗ 
kehr am Marientor und am Markt ift mit 
Lebensgefahr verbunden, weil einzelne Teile 
des Daches auf die Straße geſchleudert werden. 

Stuhm, 30. November. Das 125 Hektar 
— 6 Rittergut Tannfelde im Kreiſe 

tuhm, Herrn Heſſe gehörig, iſt für 214 000 
Mark an einen Herrn Horſtmann aus Hannover 


verkauft worden. Herr Helle hat vor 


Wamberg, 2. Dezember. Ein Bromberger 


einigen Jahren 127 000 Mk. für das Gut | Strabenbahnunfall beſchäftigte dieſer Tage das 


bezahlt. 

Stuhm, 2. Dezember. Die bei Poſilge ge⸗ 
legene Beſitzung Altkirh, 170 Hektar groß, iſt 
vom Staate als Domäne erworben worden. 
Herr Hahn bleibt Pächter. Dadurch, daß Alt⸗ 
kirch an Trankwitz grenzt, liegen nun zwei 
Domänen unmittelbar nebeneinander. 

Allenſtein, 30. November. Der Magiſtrat 
der Stadt Allenſtein übertrug den Bau des 
Elektrizitätswerkes ſowie der elek⸗ 
triſchen Straßenbahn dem Sachſenwerk 
Licht und Kraft, Aktien⸗Geſellſchaft, Niederſedlitz⸗ 
Dresden, Vertreterbureau in Danzig Ingenieur 
A. Tott, im Werte von !/; Million Mark. 

Allenſtein, 30. November. Ein ſchweres 
Unglück ereignete ſich geſtern abend auf der 
Station Alt⸗Jablonken der Strecke Miswalde⸗ 
Allenſtein. Die Frau des Stationsaſſiſtenten 
Schulz aus Berlin ſtieg auf der Station Alt⸗ 
Jablonken aus, in der Annahme, ſie befinde 
ſich ſchon in Allenſtein; als ſie ihren Irrtum 
bemerkte, wollte ſie ſchnell den Zug beſteigen, 
welcher ſich ſchon in Bewegung befand, hierbei 
kam die in anderen Umſtänden ſich befindende 
Frau zu Fall, wobei ihre Kleider in die Räder 
gerieten; in wenigen Minuten war die Frau 
vom Zuge überfahren und gräßlich 
verſtümmelt. Der Leichnam wurde nach 
Allenſtein geſchafft; in Begleitung der Frau 
befand ſich noch ihr achtjähriges Töchterchen. 

Pr. Eylau, 30. November. Die 100- 
Jahrfeier der Schlach! bei Pr. 
Eyl au ſoll von der Stadt und dem Kreiſe 
würdig gefeiert werden. Der Kreistag be⸗ 
willigte hierzu einen zweiten Betrag von 
7000 Mark. Ein Teil des Geldes iſt zur 
Anſchaffung eines Oelgemäldes für das Sitzungs⸗ 
zimmer des Kreisausſchuſſes, das die Ruhmes⸗ 
taten des L'Eſtocqſchen Korps darſtellen ſoll, 
beſtimmt. 

Mohrungen, 2. Dezember. Zum 1. Ja⸗ 
nuar 1907 wird in Mohrungen eine Bauab⸗ 
teilung für die Strecke Mohrungen⸗Liebemühl 
errichtet werden. Zum Vorſtand der Bau⸗ 
abteilung iſt Regierungsbaumeiſter Bon beſtellt 
worden. 

Lötzen, 2. Dezember. Beim Amtsvor⸗ 
ſteher Sch. in Kl. Konopken war Viehwärter 
B. mit dem Dreſchen ſeines eigenen Getreides 
beſchäftigt. Als dieſer von der Scheune mehrere 
Garben herunterwerfen wollte, glitt B. an der 
Luke aus und fiel mit dem Hinterkopfe auf 
die kahle Tenne. Der Tod trat augenblicklich ein. 

Soldau, 1. Dezember. Inſpektor Rhode 
vom Gute Amalienhof hat ſich erſchoſſen. R. ſoll 
der einzige Sohn eines wohlhabenden Beſitzers 


aus der Ou bel Morienburg ſein In Ama⸗ 
lienhof ſollte er die Landwirtſchaft erlernen, um 
ſpäter die väterliche Beſitzung zu übernehmen. 

Rauſchen, 2. Dezember. Die Gemeinde⸗ 
vecwaltung hat beſchloſſen, oben auf der Düne 
ein zeitgemäßes Warmbad einzurichten. 

Raſtenburg, 30. November. Seine Beute 
ſicher zu verſtechen wußte ein ruſſiſch⸗polniſcher 
Arbeiter. Er ſtahl einem Landmanne 100 
Mark und verſchluchte die blanken 
„Füchſe“ bis auf 10 Mark, die er zur Be⸗ 
ſtreitung von Ausgaben in die Taſche ſteckte. 
Unſere Polizei ermittelte den Dieb und machte 
auch bald den „Verſteck“ des goldenen Schatzes 
ausfindig. Künſtliches Erbrechen förderte die 
90 Mark zutage. 

Königsberg, 2. Dezember. Der orkan⸗ 
artige Weſtſturm, der am Freitag nachmittag 
in Königsberg einſetzte und bis in die Abend⸗ 
ſtunden mit ungeſchwächter Kraft anhielt, hat 
innerhalb der Stadt mancherlei Unheil ange⸗ 
richtet. In den Pregel trieb er ungeheure 
Waſſermengen, ſo daß der Fluß an verſchiedenen, 
namentlich tiefer gelegenen Stellen über die 
Ufer trat und Ueberſchwemmungen verurſachte. 
Es mußte die Hilfe der Feuerwehr in Anſpruch 
genommen werden, die zur Aufrechterhaltung 
des Verkehrs lange Planken legte und ſpäter 
die eingedrungenen Waſſermengen auspumpen 
mußte. Auch die Fernſprechleitungen ſind von 
dem Sturm arg mitgenommen worden; etwa 
100 ſtädtiſche und die meiſten Fern verbindungen 
waren geſtört. 

Königsberg, 30. November. Ein höchſt 
trauriger Unglücksfall ereignete ſich am 
Dienstag in Schwirgslauten. Während 
des Dreſchens mit einer Dreſchmaſchine kam 
eine Frau in das Getriebe derſelben, eine 
Kurbel erfaßte ſie und ſchleuderte ſie mehrere⸗ 
mal herum, ſo daß die arme Frau nach kurzer 
Zeit verſtarb. 

Inſterburg, 30. November. Wegen 
3weikampfes war Leutnant Hans Oehl⸗ 
mann und wegen Aactelltragens Leutnant von 
Streit, beide vom Grenadierregiment Nr. 4 
aus Raſtenburg, angeklagt. Das Kriegsgericht 
verurteilte O. zu 5 Monaten und St. zu 
1 Tag Feſtung. — Die Generalverſammlung des 
Bürgerlichen Brauha uſes Inſter⸗ 
burg beſchloß die Verteilung einer Dividende 
von 5 Prozent. 

Eydtkuhnen, 30. November. Die von 
Eydtkuhnen angeſtrebte Gründung einer eigenen, 
von Stallupönen getrennten Orts kranken⸗ 
ka N e iſt vom Miniſter endgültig abgelehnt 
worden. 


Reichsgericht. Am 5. März 1904 wurde in der 
Thornerſtraße morgens auf dem Schulweg der 
achtjährige Sohn des Magiſtratsſekretärs G., 
als er über die Straße gehen wollte, von einem 
Motorwagen der Elektriſchen erfaßt und ihm 
ein Bein abgefahren. Das hieſige Landgericht 
verurteilte die Straßenbahngeſellſchaft zum Scha⸗ 
denerſatz, indem es das eigene Verſchulden des 
Klägers verneinte. Das Oberlandesgerichtſtimmte 
dem Urteil zu mit der Begründung, daß ein 
Verſchulden des Knaben nicht darin gefunden 
werden könne, daß er bei einer Entfernung des 
Wagens von fünf Schritten noch verſuchte, das 
Geleiſe zu überſchreiten. Das Reichsgericht als 
letzte Inſtanz hat jetzt ebenfalls das Urteil 
beſtätigt. 

Zerkow, 30. November. Von den 88 
Bewerbern um den hieſigen Bürgermeiſter⸗ 
poften iſt Stadtſekretär Krauſe aus Argenau 
gewählt worden. 

Gneſen, 29. November. Wegen Drohung 
mit einem Anſchlag am ſchwarzen 
Brett verurteilte die Strafkammer den Re⸗ 
dakteur Szymanski von der polniſchen Zeitung 
„Lech“ zu 200 Mark Geldſtrafe. Er hatte 
die polniſchen Frauen gewarnt, in deutſchen 
Maßwarengeſchäften zu kaufen, andernfalls 
ih; Namen durch Anſchlag öffentlich gebrand⸗ 
markt werden würden. 

Gneſen, 1. Dezember. Seine Frau und 
ſich ſelbſt zu erſchießen veiſuchte am Donners⸗ 
tag der Arbeiter Franz Lipczynski. Das Ber: 
hältnis zwiſchen den Eheleuten war ein ſehr 
geſpanntes, wozu die Schwiegermutter den An⸗ 
laß gegeben haben ſoll. Am Mittwoch kamen 
wieder Zwiſtigkeiten vor, die dahin führten, 
daß L. ſich zu Mißhandlungen hinreißen ließ. 
Nach weiterem Streit ging L. zu dem Büchſen⸗ 
macher Nakulski, kaufte ſich einen Revolver 
und Patronen und begab ſich wieder in ſeine 
Wohnung. Er hielt ſeiner Frau ſogleich den 
Revolver vor die Bruſt, um ſie zu erſchießen. 
Frau L. beſaß jedoch die Geiſtesgegenwart, dem 
Wüterich auf den Arm zu ſchlagen. Die Kugel 
ging fehl, und die Bedrohte floh zur Nach⸗ 
barwohnung, wohin ihr der Ehemann mit dem 
Revolver in der Hand folgte. Er gab wiederum 
einen Schuß ab und verletzte die Haus wirtin 
am Unterarm. Hierauf ſchoß ſich Lypcynski 
eine Kugel in den Kopf. Die Kugel muß je⸗ 
doch ſchlecht getroffen haben, denn nach einigen 
Minuten ſprang er auf und eilte dem Kranken⸗ 
hauſe zu, wo er verbunden und dann verhaftet 


wurde. 
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Thorn, 3. Dezember. 

— Perfonalien. Dem Referendar Bruno von 
Kruska in Danzig: Langfuhr iſt behufs Uebertritts 
in den höheren Verwaltungsdienſt die beantragte Ent⸗ 
laſſung aus dem Juſtizdienſte erteilt worden. — Der 
Aktuar Boettcher bei dem Landgericht in Konitz 
iſt zum ſtändigen diätariſchen Aſſiſtenten daſelbſt er⸗ 
nannt. — Der Zollſekretär Schwarz in Eydtkuhnen 
iſt zum Obergrenzkontrolleur in Gorzno befördert. — 
Der Steueraufſeher Schalapski in Graudenz iſt 
als Grenzaufſeher nach Thorn und der Steueraufſeher 
Müller in Nichtsfelde in gleicher Eigenſchaft nach 
Culmſee verſetzt. — Der Sanitätsfeldwebel Krem in 
in Graudenz iſt als Grenzaufſeher auf Probe nach 
Zlotterie einberufen. 

— Evangeliſcher Arbeiterverein. An 
Sonnabend abend fand im Wiener Café in 
Thorn⸗Mocker eine gut beſuchte öffentliche 
Verſammlung ſtatt. Nach der Eröffnung durch 
den Vorſitzenden, Herrn Pfarrer Heuer⸗Mochker, 
referierte Herr Pfarrer Ju ſt-Breslau über 
„Zweck und Bedeutung der evan⸗ 
geliſchen Arbeiter vereine“. Redner 
ſprach zunächſt über die Entwickelung dieſer 
Vereine. Nachdem der erſte evangeliſche Arbei⸗ 
terverein Pfingſten 1881 von dem Bergmann 
Fiſcher im Verein mit dem Lehrer Biſchof in 
Dortmund gegründet war, entſtand bald eine 
Anzahl neuer Vereine im rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Induſtriebezirk. Die evangeliſche Arbeiterbewe⸗ 
gung hat ſeit einigen Jahren auch im Oſten 
Erfolge gehabt, und heute ſind etwa 25 000 
Deutſche Männer in evangeliſchen Arbeiterver⸗ 
einen organiſiert. Das Ziel der evangeliſchen 
Arbeitervereine ſei, die Intereſſen des Arbeiter 
ſtandes zu heben, ihn auf eine höhere Kultur- 
ſtufe zu bringen, ihm die Vorteile der Kultur⸗ 
errungenſchaften zugänglich zu machen. Die 
Beſt ebungen zur Verbeſſerung der ſozialen 
Lage ſind nicht erſt durch Marx und Laſſalle 
ins Leben gerufen. Jeder kerndeutſche Mann 
wird ſich bemühen, auf geiſtigem und ſozialem 
Gebiet vorwärts zu kommen. Wer nicht vor⸗ 
wärts ſtrebt, wird ein Bummler oder krank 
fein! (Große Unruhe bei den anweſenden So: 
zialdemokraten.) Dieſes Streben war mit jeder 
neuen Geiſtesepoche verbunden. Ueberall, wo 
neue Erwerbsquellen entdeckt wurden, machte 
ſich auch eine neue Bewegung geltend. Vor 
hundert Jahren, als in Deutſchland noch wenig 
Großbetriebe exiſtierten, war die Lage der 
Arbeiter eine andere als heute. Damals hatte 
das Handwerk eine bedeutende Stellung, dem 
gelernten Arbeiter war die Möglichkeit ge⸗ 
boten, einen ſelbſtändigen Betrieb einzu⸗ 
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richten. Mit der Entſtehung der Großbetriebe, 


die ungelernte Arbeiter beſchäftigen, iſt dem 
Handwerk eine Konkurrenz entitanden und 
eine neue Berufsklaſſe gebildet worden. Die 
ſtete Entwickelung der Großbetriebe hat aber 
auch Mißſtände gezeitigt, denen abzuhelfen 
die Arbeiter durch Zuſammenſchluß bemüht 
find. Nur ſofern die Organiſationen auf 
geſunder Grundlage beruhen, werden ſie den 
Arbeitern, den Großbetrieben und auch dem 
Vaterlande zum Vorteil gereichen. Durch die 
Einmiſchung der Politik, die ſich gegen die 
beſtehende Staatsorduung richtet, ſind zahlreiche 
Arbeitervereine von ihrem eigentlichen Ziele 
abgekommen. Dieſen Strömungen wollen die 
evangeliſchen Arbeitervereine entgegentreten. 
Die Beſtrebungen zur Verbeſſerung des 
Wohnungsweſens, zur Organiſation der Heime 


arbeiter uſw. find von den chriſtlichen Arbeiter⸗ 


vereinen ausgegangen. Ueberall da, wo es 


gilt, berechtigte Arbeiterfragen zu vertreten, 


find die evangeliſchen Arbeitervereine auf dem 
Plane. Die ſoziale Frage iſt jedoch nicht nur 
eine Magenfrage und darum wollen die 
evangeliſchen Arbeitervereine ihren Mitgliedern 
vor allem Bildung vermitteln, die ihnen zur 
Verbeſſernng der ſozialen Lage förderlich iſt. 
Unter den gebildeten Arbeitern, wie z. B. in 
England, wird die Sozialdemokratie auch nicht 
Fuß faſſen können. Redner 
Hoffnung aus, daß die berechtigten Forderungen 
der Arbeiter tunlichſte Berückſichtigung ſeitens 
der Arbeitgeber finden würden, die doch ein 
Intereſſe daran hätten, ſich tüchtige Arbeits- 
kräfte zu erhalten. Es wurden dann die 
Segnungen der ſozlalen Geſetzgebung, denen 
wir kürzlich mehrere ausführliche Artikel 
widmeten, geſtreift. Vieles iſt, ſo führte der 
Vortragende aus, auf dieſem Gebiete noch zu 
ſchaffen, und es iſt zu hoffen, daß die er⸗ 
wünſchte Witwen- und Walſenverſicherung auch 
noch kommen wird. In unſerer gemiſcht⸗ 
ſprachigen Gegend ſtehen dem Deutſchtum, 
das wir pflegen wollen, noch verſchiedene 
Feinde entgegen, denen gegenüber wir auf der 
Hut fein müſſen. Der evangeliſche Arbeiter 
verein hat ferner die Pflicht, das lauter Evan⸗ 
gelium feſtzuhalten und dabei nach Möglich 


keit mit den katholiſchen Standesgenoſſen an 


den ſozialen Aufgaben zu arbeiten. Die reli⸗ 
giöſen Elemente dürfen unter den wirt⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen nicht verkümmern. 
Der evangeliſche Geiſt iſt, wie uns die Welt⸗ 


geſchichte lehrt, ein Geiſt des Fortſchritts. In 
dieſem Geiſte ſoll auch der hieſige Arbeiterver⸗ 
ein vorwärts ſtreben. Redner ſchloß mit einem 


herzlichen „Glück auf!“ In der Diskuffion 
trat der Sprecher der „Genoſſen“, Herr Ne 
mann, den Ausführungen des Redners ent 
gegen, indem er hervorhob, daß die Arbe 
geber noch nie gutwillig die Wünſche ihrer 


Arbeiter berückſichtigt hätten, und vermißte in 
dem Vortrag die Erwähnung der Fleiſchnot. 


Die herausfordernden Ausführungen beant⸗ 


worte Herr Pfarrer Juſt in treffender Weiſe, 


indem er darauf hinwies, daß die deutſchen 
Eiſenbahnarbeiter noch nie geſtreikt hätten; 
Den „Streikbrechern“ der chriſtlichen Arbeiter⸗ 
vereine ſtände der Terrorismus der Sozial⸗ 
demokraten gegenüber. Die Fleiſchnotfrage 
habe die chriſtlichen Arbeitervereine gleichfalls 
nicht intereſſelos gelaſſen. 


die die Redefreiheit in der Diskuſſion miß⸗ 


brauchten, ſo daß einige ihrer Zugehörigen wegen 


Ungebührlichkeit polizeilich aus dem Sad 
verwieſen wurden, immer größer 
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. Dem 
Verein traten nach Schluß der Verſammlung 
73 Perſonen bei, jo daß der Verein, der kürz⸗ 


lich mit 29 Mitgliedern gegründet wurde, bereits 


über 100 Mitglieder zählt. Das Eintrittsgeld 


beträgt 50 Pf., der monatliche Beitrag 25 Pf. 
In der ſich anſchließenden Vorſtandsſitzung 


wurde beſchloſſen, auch Arbeiterinnen als voll⸗ 
berechtigte Mitglieder aufzunehmen, und allen 
Vereinsmitgliedern zu empfehlen, 


geliſcher Arbeitervereine anzuſchließen. — Die 


drückte die 


wurde, 


ſich der 
Sterbekaſſe des Verbandes ſchleſiſcher evanı 


Da die Störung 
der Verſammlung durch die Sszialdemokraten, 


nächſte Sitzung des Vereins findet am Sonntag, - 


den 16. Dezember, nachmittags 4 Uhr im kleinen 
Saale des Schützenhauſes ſtatt, in der Herr 
Pfarrer Heuer einen Vortrag halten wird. 


— Der Männergeſangverein Liederhort 


hielt am Sonnabend im Artushof ſein erſtes 
Wintervergnügen ab, welches mit der Ouver⸗ 


türe zu „Athalia“ von Mendelsſohn eröffnet 
Die unter Leitung des Königlichen 
Herrn Char vorgetragenen 


wurde. 
Mufikdirektors 
Männerchöre fanden vollen Beifall, bejonders 
der Koſchalſche Walzer und „Am Wörther See 
mit Orcheſterbegleitung. Eine ſchöne 


wechslung im Programm boten zwei Lieder fürn 
Sopran, die von Fräulein K. mit guter Schulune Er 
a 

ſchließende Tanz hielt die Teilnehmer bis zum 


zum Vortrag gebracht wurden. Der ſich 


Morgen vereint. 


— Die Thorner Liedertafel hält ihren 
Uebungsabend mit Rückſicht auf die General a 


probe des Singvereins heute Montag 
a bend ab 


— Der deutſche Wahlverein für ge = 


Wahlkreis Thorn» Culm » Briefen wird 
Sonntag, den 9. Dezember nachmittags 
eine Verſammlung im Saale der „Villa Nova 


5 Uhß 


zz "uImfee abhalten, in der unſer Reichstags⸗ dellung des Wohltätigkeitsbaſars wegen aus. Freitag | Verirrungen fie ahr“ eren die ſpäteren oft geradezu 
ab geordneter Herr Bankdirektor O rtelſprechen auo So abend: Aufführung des Goethe ſchen „Fauſt“ | unfinnigen „Schrene swoysnien“, die durch Schillers 
wird. Alle Mitglieder des Wahlvereins ſowie in 2 Abenden. Sonntag nachmittag Erſte Weihnachts. Vorgang gerechtfertigt wurden. Den antiken 
— 9 i h märchen⸗Vorſtellung „Sneewittchen und die | Charakter der Tragödie feſtzuhalten, führt 
alle Freunde der deutſchen Sache find herzlichſt. 7 Zwerge! Sonntag abend: Erſtaufführung der [Schiller auch den Chor ein, allerdings mit einer 
eingeladen. Geſangspoſſe „Bis früh um Fünfen — Der weſentlichen Abweichung vom Drama der Griechen. 


er eine Siouxindianerin zur Frau, wodurch 
ihm der Weg zur rothäutigen Ariſtokratie ge⸗ 
öffnet wurde. Eines Tages erhielt er uner⸗ 
wartet die Nachricht, daß er in Frankreich 
die Erbſchaft von 30 000 Fran cs gemacht 


Ex Vorverkauf zu der 1. Weihnachtsmärchen⸗Vorſtellung Während in der antiken Tragödie der Chor zumeiſt 3 i 
a ne beginnt Mittwoch vorm. 10 Uhr. 5 . das idealifierte Publikum, die Stimme der 0 habe. Der neugebackene Indianer ließ ſich 
9 2 — Die erſten Weihnachtsbäume find | Vernunft repräfentiert, wird der Chor bei Schiller aus | durch einen Notar von Dakota die Erbſchaft 


aushändigen. Mit ihr gab er ſeinem Stamme 
ein ſolennes Feſt. Sechs Wochen währte das 
Schmauſen und Zechen und der Whisky floß 
ohne Ende. Voll Bewunderung beeilten die 
Rothäute ſich, den Grafen zum Häuptling zu 
wählen. Nun iſt der ehemalige franzöſiſche 
Ariſtokrat als Indianerhäuptling unter dem 
Namen „Wachſame Schlange“ geſtorben. 


des Schützenhauſes ſtattfindenden Monatsver⸗ 3811 dem Gefolge der beiden feindlichen Brüder gebildet, iſt 
jammlung wied Here Rektor Balor einen | zum Verbauf geſtalt worden den Markt ale feirte Partei. Bean and einzelne heran 


15 
Borken uſſnaliſehe Abenbinter — Ein ſchwerer Unfall. Der Obderkahn: | Drama den vollten Glanz und "de eröhte Breit der 


— Muſikaliſche Abendunterhaltung. ſchiffer Edmund Andr ; g : 

zyk aus Thorn ſtand im | dichteriſchen Sprache. Man kann es wohl mit Recht 

ER 
roßen Schützenhausſaale 15 bi 5 auf das der dort befindlichen Ladeſchuppen angelehnt, | der erſten Aufführung dem Dichter ein Gebehoch ragte 
1 e pla alt wa f. llete Kräy, als im ſelben Moment ein Güterzug an der „weiches man ſich jonft in Weimar noch niemals her: 
Sn Piazchen gefüllt war, veranftaltete Frau-] Rampe des Schuppens vorbeifuhr. A. wurde | ausnatm." Die Darftellung des Stüdies ließ ſowohl 
ein O. Stüwe mit ihren Zöglingen ein Kon⸗ : derart an d im Spiel als auch in der Ausſtattung nichts zu 
g a von der Lokomotive erfaßt und derart an den 5 l : . \ 3 

zert. Schon mit dem „Bott grüße dich“ erwarben Schuppen gedrängt, daß er neben ſchweren in- wünſchen übrig. Die vortrefflichen Leiſtungen von 


7 R g 5 g 5 A Fräulein Erardi als „Iſabella“, des Herrn Paulus 
ſich die zwanzig kleinen Zitherkünftlerinnen | neren Kontufionen des Oberkörpers einen | als „Don Cäſar“ und des Herrn Rüthi Le „Don 


allgemeinen Beifall. Von den Zithervorträgen ; 1 ff ; 

jeien beſonders: „Der Tiroler und fein, Kind,“ 11 1 5 3 5 fahrung . "in beer e De 
‚dien binaus "beim _Worgengraun” und | Haben. Ex muhie nad) dem Kagarelt gebracg b n ge. a nu r ge Se. 
Besen Praterleben er 1 . werden, wo er ſchwer krank darniederliegt. anerkannt werden, daß der jugendlichen Darſtellerin bei 
ungen Geigenkünſtlern ſei die Anerkennun daß der ingendlich f 

jungen Geig 5 — 2 ing — Ueberfallen wurde geſtern abend auf | jedem Verſuche in größeren Rollen die Schwingen 
auch nicht vorenthalten. Die kleinen Klavier⸗ der Eisenbahnbrücke ein Unteroffizier von | wachſen. Von den übrigen Rollen ift in erſter Linie 
ſpielerinnen leiſteten zum Teil Hervorragendes. mehreren Zivilperſonen. Die Rowdies entriſſen die des „Cajetan“, welche von Herrn Oscarſen gegeben 


N 5 = — 5 wurde, hervorzuheben. Die vortreffliche Deklamation 
Eine Blanznummer war die von Frl. Stüwe hinterrücks dem Unteroffizier das Seitengewehr | der cr 2 85 Lebensweisheit a Dr Be⸗ 


und ihrer Schülerin Kaſchik vorgetragene : f g 
1 und gaben ihm damit einen jo wuchtigen Hieb | trachtungen waren von ergreifender Wirkung. Die 
N Luſtſpiel⸗ Ouvertüre von Keler⸗Bela. Den über En au daß gleich . Nate on kleineren Rollen der "brigen Chorſprecher — in 
Schluß bildeten von kleinen „Tirolerinnen Der Haupträdelsführer Wacholz von der | den Herren Knauiß, Weigel und Franzky angemefjene 
vorgetragene luſtige Tiroler Weiſen. Die Ver⸗ kobs-Dorftadt iſt bereits hi 3 d Vertretung. Das us war mäßig beſetzt. — Am 
| > Jakobs-Vorftadt iſt bereits hinter Schloß und | Sonntag, nachmittag, wurde das „Blumenboot“ 
. W Riegel gebracht. . . beſeten Haufe wiederholt. Abends 
3 N, — 8 151 wurde als Neuheit „Der Fall Mathieu“, Schwank in 
kann mit dem geſtrigen Erfolg zufrieden ſein. Kreis erg 0 8 du 3 3 Akten von Triſtan Bernard gegeben. Mathieu iſt 
— Erſtes populäres K rt im Schützen⸗ “ „ ya gen be ein älterer Erbonkel, der aber auch allerlei Liebes: 

ſtes populäres Konzert im Schützen 4 0 
: Königl. Kreisſchulinſpektor, Herrn Schulrat] abenteurn nachgeht. Als er aus einem ſolchen Anlaß 
hauſe. Wiewohl am geſtrigen Sonntage dem Katluhn zu Thorn.) plötzlich auf mehrere Tage ſpurlos verſchwindet, ſo 
muſikliebenden Publikum ſchon überreichliche — Schwurgericht. Die Verhandlung am Sonn: wird ein Mord angenommen. Die Kriminalpolizei 
Kunſtgenüſſe geboten wurden, war das Konzert | abend endigte mit der Verurteilung des Schneider findet auch glücklich „Spuren“ der Verbrecher und 
der 6ler gut beſucht. Das reichhaltige Pro⸗ gefellen Anton * — e e e — 3 ger 8 5 ö 7 
eides zu! Ja 0 ingnis, Angeklagt en. a zufällig au athieu in ote 
damm mies erleſene Nummern auf. Dem Marsch erklärte ae 3 — ee id, bei dem Urteil | Wohnung genommen hat, fo klärt der, FallMatbieue 
| „Die Leibkompagnie „folgte die Ouvertüre zum | beruhige und die Strafe ſofort antreten wolle. Heute ſchließlich auf. Blamiert iſt nur die Kriminalpolizei. 
\ Trauerſpiel „Egmont“, ferner die große Fan | hatten auf der Anklagebank die Reſtaurateurfrau | Das Stückchen iſt ein Anti⸗Sherlock Holmes. Während 
{ tafie „Hoffmanns Erzählungen“. Aus dem | Johanna Kozlowicz geb. Pokorowski aus Culmſee, | Holmes den Idialkriminaliſten darftellt, der auch der 
zweiten Teil ſeien die Ouvertüre zur Oper | deren Schwester, die Maurerfrau Viktoria Rybidi raffinierteſten Intelligenz des Verbrechertums gewachſen 
a 4 u aus Neuhof, die Tochter der letzteren, die Organiften- | it, find ſämtliche Beamte im Fall Mathieu beſchränßte 
„Rienzi“ „An der ſchönen blauen Donau“ und | frau Kaſimira Nauchſteiſch geb. Apbiki aus Unislaw Einſaltspinſel, über die der Verfaſſer die ganze Lauge 
„Ein Feſt in Aranjuez“ hervorgehoben. Die | und der Ehemann der Zweitangeklagten, Mauer Jojef | ſeines Spottes gießt. Das an drolligen Szenen über⸗ 
| Geigenſoli des Herrn Stabshoboiſten Nimtz De 10 nt Tas . = 1 55 an : Es Ps EUER 3wed, re Stunden 
: : efinde e Erſtangeklagte in Unterſuchungshaft. nterhalten, ganz vorzüglich. Bei der 
fanden enge _. und were ve Nach dem Eröffnungsbeſchluß fol die J. Aozlowich Darſtellung war faſt das ganze Enſemble auf den 
; zu Zugaben. Auch die zwei Poſaunenquar etts: ihr am 5. Juni 1903 außerehelich geborenes Kind | Beinen. Die Hauptrollen hatten Herr Kronert als 
6 Pilgerchor aus „Tannhäuſer“ und Abendchor | einer anderen Frauensperſon unterſchoben und den | Jausdiener Blaiſe und Herr Groſfe als Hippolyte. 


. a a 2 
Die Strafe des Herrn „Hauptmann“. 

Berlin, 3. Dezember. Im Prozeß des 
Hauptmanns von Köpenick wurde das Urteil 
am Sonnabend, wie bereits durch Extrablatt ge⸗ 
meldet, um 6 Uhr 23 Minuten verkündet. Voigt 
wurde wegen ſchwerer Urkundenfälſchung, 
Vergehens gegen die öffentliche Ordnung und 
Freiheitsberaubung, wegen Betruges und 
Tragens einer Uniform zu 4 Jahren Ge⸗ 
fängnis und Tragung der Koſten verurteilt. 
Er erklärte, ſich bei dem Urteil beruhigen zu 
wollen. Der Staatsanwalt behielt ſich ſeine 
Entſcheidung vor. (Ausführlicher Bericht über 
die Verhandlung im zweiten Blatt.) 


Culmfee, 3. Dezember. Geſtern ſtarb 
plötzlich am Herzſchlag auf der Reiſe 
nach dem Süden der Rittergutsbeſitzer von 
Slaski in Gr. Trzebez. Die Polen verlieren 
in ihm einen großen Gönner und Unterſtützer. 

Poſen, 3. Dezember. Wie das „Poſener 
Tageblatt“ meldet, hat das Staatsminiſterium 
den zu Kapitularvikaren gewählten Geiſtlichen 
Weihbiſchof Dr. Likowski⸗Poſen und Domherr 
Doroskowski⸗Gneſen die Ausübung der bi⸗ 
N Verrichtungen in ihren Diözeſen ge⸗ 
tattet. 

Breslau, 3. Dezember. Kardinal Kopp 
reiſt Dienstag von Rom ab. Heute gibt der 
deutſche Geſandte ihm zu Ehren ein Eſſen, an 
dem zahlreiche deutſche Prälaten teilnehmen 
werden. 

Karlsruhe, 3. Dezember. Prinz Karl 
von Baden iſt heute früh geſtorben. 

Schloß Neubeck, 3. Dezember. Der 
Kaiſer hat ſich heute in Begleitung des 
Grafen Henckel zu Donnersmarck in das Jagd⸗ 
gebiet begeben. Es herrſcht leichtes Schneetreiben. 

Millazzo, 3. Dezember. Geſtern morgen 
um 5 Uhr 25 Minuten wurde hier ein ſehr 
heftiger Erdſtoß, dem ein wellenförmiges 


| aus „Nachtlager“, ſowie das Tromba⸗Solo | Perfonenitand des Kindes vorſätzlich verändert und | Die Komik ihres Zuſammenſpiels war überwältigend. 
h Roſen, Tulpen, Nelken“, von Herrn Riep | bewirkt haben, daß in das Geburtsregiſter des | Den eiferfühtigen Gadelle gab Herr Knauth wieder 
" ' N, ' recht gut. Die andern meiſt kleinen Rollen wurden 
vorgetragen, dürfen nicht unerwähnt bleiben, genommen wurden. Ferner ſoll die Kozlowicz am | durchweg gut durchgeführt. Das Haus war ftark be⸗ 
Den Schluß bildete der Galopp „Im D-Zug“ 3. Juli 1903 in der Straſſache gegen Zahrzewshi vor | ſetzt und ſpendete der vortrefflichen Darſtellung reichen 
N von Blon. — Am nächſten Sonntag muß | dem Königlichen Schöffengericht in Culm und am | Beifall. 

5 das Konzert, da der große Saal ander- 

weit beſetzt iſt, ausfallen, wird aber an den 
darauffolgenden Sonntagen wieder ſtattfinden. 
— Im Schützenhauſe tritt, nachdem die 
Ungarn am Freitag ihren Abſchied gegeben 


in peu Au 


a 


die an den beiden erſten Abenden hres Auf“ falsche Elntra ö R 

i gungen vorgenommen wurden. Die 5 z A 
tretens vor zahlreichen Beſuchern ein flottes n der Erſtangeklagten führte Herr Nechts⸗ Wie boch it der Wert der am hieſigen Postamt I 
Streeichkonzert ausführte. anwalt Mielcarzewiez. Die übrigen Angeklıgten | verkauften Briefmarken? V. Z. 


— Daß die Frauen das kirchliche Wahl- Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 


— — 


— 


recht erhalten, wünſcht die Kreisſynode Danzig⸗ lichkeit ftatt. —— b kunden an⸗ 
den a om bem Beläluß berSpnode mid bei . . Der Moflerftand der weiche bei ls ALLER || dauerte, oerpirt. Die "Seröikerung bat ihre 
n ewã t üb £ — — ; 
| des aktiven Wahlrechts an die Frauen in An⸗ 5 Baar um den dee an Ale "Mal — were WEL Naſer dentalen 
. Meteorologiſches. Temperatur + 3, 1 
| 2 u die ee er höchſte Temperatur + 3, niedrigſte + 1, — — 8 
| ritten, aus Frauen beſtehenden kirch⸗ ; . . E 27,8. ſagen alle 
ülcchen Kö:perjhaft vorgeſchlagen, deren Rechte UN: Regen Wind 8 * IB Kat aſtrophe von Annen. Immer die Schönste ente und 
und pflicht eier Zugelaufen iſt ein Jagdhund. Das Feuer in den Trümmern der Roburit: E 
Pf a ee 3 d — Gefunden: 3 Paar Manſchetten und fabrik ift nunmehr gelöſcht und die Gefahr Myrrholin-Seife. 
FIRE Bye von en + 8 Kragen. einer weiteren Exploſion wird als beſeitigt an⸗ 
utterverkaufsverband und der weſtpr. Saat. Podgorz, 3. Dezember. eee er IE Kurszettel der Thorner Zeitung. 

bauverein Verſammlungen abhalten. — Errichtung von Speiſeanſtalten für mittels Sonderzügen herbei — . 5 die Be⸗ (Ohne Gewähr.) 

— Wie die Induſtrialiſierung des Oſtens | das Eiſenbahnperſonal. Wie verlautet, wird erdigung der 5 fer der TE loſion in der | Berlin, 3. Dezember. | 1. De. 
efördert wird. Die Stadtverordneten in | infolge einer kürzlich ergangenen Anordnung Wittener Roburitfabrik Rach Zehntausenden Priwatdisk ont 5¼ [O, 
riedheim beſchloſſen, daß Perſonen, die in | des Eiſenbahnminiſters für den Bereich der ählte die Menſchenmenze welche ſich um 3 Uhr Oſterreichiſche Banknoten 85,05 [85,10 
riedheim induftrielle Anlagen errichten, für preußiſch⸗heſſiſchen Staatseiſenbahnverwaltung E der Nähe des Evanı ellſchen Diakoniffen- a RER 215,80 216, 

die Dauer von 10 Jahren von ſämtlichen Ge- | die Frage geprüft, ob und unter welchen Be: hauses verſammelt h Bi. Hier fang ein | 3% _pät. Reichsanl. unk. ins 88,108. 
meindeabgaben befreit fein ſollen. Aber man | dingungen es ſich empfiehlt, in großen Städten Männerchor das Lied: Wer weiß ati nahe 3 pat. u 86,90 86,80 
ſieht daraus, welche Anstrengungen die Städie | mit zahlreichem Eiſenbahnperſonal in der Nähe 6 ſetzte fi ch r i pat. Preuß. Konſols IM 5 98,10 98.— 
machen, um Induſtrie herbeizuziehen. der Bahnhöfe Speiſeanſtalten für die Bedien⸗ fanie Bug. under den - Trauerklängen ie : 1 L Stadtanteihe li 18135 
— Für den inneren Poſtverkehr Ruß: | Iteten zu errichten, die verhindert find, die verſchiedenen Mufikkapellen nach ar Fried- 21 pt . ane > - 
lands iſt nach einer Bekanntmachung der | Hauptmahlzeiten in ihrer Häuslichkeit einzu⸗ hofe in Bewegun 85 erintendent Dr. Nöni 3%5ʃ Wpr. Neulandſch. 1! Pfbr. | 95,75 95,60 
„Petersburger Zeitung” dle Annahme und | nehmen. Es ſoll dieſen dadurch ermöglicht hielt die Leichenrede ee = 3 pg. „ . 1, 84,80 — — 
Beförderung von Geldbriefen und offenen | werden, ein einfaches Mittag⸗ und Abendeſſen Gedanken ausſprach, daß das e 4 m —1 e. — 3 
Wertſendungen mit Bargeld eingeſtellt. Mit zu einem mäßigen Preiſe zu erhalten. große Unglück die Nachb argem eind 3 Dt A ER an 1. 
fuck hierauf iſt der Meiſtbetrag einer enſau, 3. Dezember. und Witten in inniger Freundſchaft aneinander⸗ . ehn. . . 186. = — 
nländiſchen Poſtanweiſung auf 5000 Rubel — Beſitzwechſel. as Zerrn Duwe gehörige knüpfen möge. Darauf wurden auf dem evan⸗ Hiskonto⸗Kom Ges u 186. 185.10 

erhöht worden. Der internationale Geld⸗ und | Grundſtück iſt in den Beſitz des Herrn Auguſt Gehrts ® ar a Pe . ' 
W d M In | in Rentfhkau übergegangen geliſchen Friedhofe 23 Verunglückte in einem | Nordd. Kredit⸗Anſta n 122,60 | 122,50 
1 8 bleibt von den Maßregeln n gemeinjamen Grabe bestattet. Auf dem katho⸗ Pic ae chene 24 | 216,10 
> 1 Vermeidung von Unfällen durch er 3 chen Friedhofe vereinte ein gemeinsames 1 — — e 21450 213.25 
vorzeitiges Verlaſſen 155 Zuges, wenn diefer Stadt⸗Theater. Grab 11 Opfer der Katastrophe. Die Leichen | DE wrahütte. 2430 243,75 
= 9 Ib der Bahnſtei dt. „Die Braut von Meſſina “. — „Der Fall Mathieu“ einiger andern wurden geſondert, zum Teil | Weizen lolo Newyo nn 81% 808/, 
ausnahmsweiſe außerhalb der Bahnſteige anhält, a De „außerhalb Wittens, beigeſetzt, die des Be⸗ „ Dezember 179,5 | 179,- 
iſt nach Anordnung des Eiſenbahnminiſters das Die romantischen Pfade, die Schiller bei der Jung. tei bslei Dr. Ki En, RE. SE 182,50 | 182,25 
Zugperſonal anzuweiſen, die Reifenden in ſol⸗ frau von Orleans“ betreten hatte, verläßt er hier | triebsleiters Dr. Kunze wird nach Oberlahn⸗ F > Ze 
chem Falle u y 8 e wieder, um I in das Gebiet der Antike zu verfenken. | ſtein gebracht. Roggen: Dezember 161,75 | 161,75 
gen 3 en. Auf dieſe Weile glaubt er die reinſte Form für die * Ein Franzoſe als Indianer⸗ C 163,50 | 164, — 

— Eine Sammlung, die hier für den in | Tragödie zu gewinnen. Er läßt die alte Aeſchylusſche häuptling. Die Romantik lebt noch. Im Re —.— —.— 


Bromberg erblindeten Komiker Adolf Goediche, Ahnherr ein ganzes Geschlecht nit ſich Ina Verderben nordamerikaniſ hen Staate Dakota iſt jetzt ein 
genannt der Greiffenberger, veranstaltet wurde, | reißt. der Mienſch iſt ein blindes Spiel feines Ge-] Franzose geſtorben, der unter den Siouxindianern 
Du den Betrag von 179,90 Mark ergeben. 8 von in rare zei re Ze Br a zu Rang und Ehren kam und es ſchließlich 

eſer Betrag iſt dem Unglücklichen bereits | Sterne, vielmehr lauert das Hchickſal, Iosgelöft vom | bis zum Häuptling eines Stammes brachte. 


ausgehändigt. Wie mitgeteilt wird, iſt Ausſicht] aande und zieht ihn erbarmen glos in den Abbrund.] Es iſt der Graf Lolzeau du Vallon. Nach 


vorhanden, daß auf einem Auge die Sehkraft | Dem Unglücklichen wird fein Schickſal angedeutet, ohne | ſtürmiſcher Jugend ging er nach Amerika; ein 
dum Teil wieder erlangt wird. daß er ihm zu entfliehen vermag. Sein Geſchick gleicht] Syndikat franzöſiſcher Induſtrieller hatte ihn 
— Aus dem Theaterbureau. Heute Montag | verzweifelt dem der zu den venetianiſchen Bleihammern entjandt, um die amerikaniſchen Fabrikations- 
feiert Herr Hermann Franzky, Mitglied des Stadt⸗ verurteilten Verbrechern. Will der Menſch nun durch 4 
theaters, fein 30jähriges Bühnen-Jubiläum; ihm ift | Vorſicht das drohende Geſchich abwenden, jo find es verhältniſſe zu ſtudieren. Es jollte nicht dazu 
von Seiten der Direktion eine Benefiz⸗Vorſtellung im gerade die von ihm getroffenen Vorkehrungen, die ihn | kommen. Das Schickſal verſchlug den jungen 
onnement dafür angeſetzt. Zur Aufführung gelangt | um ſo ſicherer ins Verderben reißen. „Denn noch nie⸗ Ariſtokraten, kaum daß er das Schiff ver⸗ 
»Die Nachtkritik“, Luſtſpiel von Rudolf Presber, | mand entfloh dem verhängten Geſchick, und wer ſich laſſen, in die erſte beſte Spielhölle. Als er fie 
C an eben N 8 er ee hel verließ, hatte er feinen letten Dollar verloren 
tung „Sherlo olmes“, Detektiv⸗Komödie auend vollenden.“ as Bede e dieſer Idee D 5 8 
von Abert BELA, Donnerstag fällt die Vor- I jhon der Herzog Karl Auguft ne ie: zu welchen I Er floh nach dem Welten; in der Prärie nahm 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7%, 


Nur immer kaltes Blut, mein Sohn! 


Du brauchſt noch lange nicht zu verzagen, 
weil der Katarrh gar nicht weichen will — 
es gibt doch Fays echte Sodener! Fays 
echte Sodener Mineral » Paſtillen, die ein⸗ 

| fach brillant in der Wirkung find, laß dir 
eine Schachtel für 85 Pfennig holen, ge 
brauche die kleinen Dinger nach Vorſchrift 
und du wirſt mir dankbar ſein, daß ich 
der Fays Sodener e hlen habe. Die 
— dei mir unentbehrlich und die Kinder 
5 d ganz verſeſſen darauf. Verſuch's mein 
unge. 


Danksagung. 


Für die von allen Seiten 
überaus großen Beweiſe en 
licher Teilnahme und die vielen 
ſchönen Kranzſpenden bei der 
Beerdigung unſeres teuren, 
unvergeßlichen Entſchlafenen, 
beſonders den Vereinen, ſowie 
Herrn Superintendent Waubke 
für die troſtreichen Worte am 
Grabe können wir nur auf 
dieſem Wege unſern tiefge⸗ 
fühlten Dank ausſprechen. 

Thorn, 3. Dezember 1906. 

Frau Minna Bunzel 


nebſt Kindern. 


Bekanntmachung. 
An Hl, den 12. Dezember 0, 


ormittags 10 U 
In auf dem — — Zählke- 
chen Gehöft zu Korzenietz der 
erkauf des Inventarbeſtandes 
öffentlich meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung erfolgen. 
Zum Verkauf gelangen: 


2 Pferde, 6 Kühe, 1 Hof 
hund, 1 Selbſtfahrer (ein- 
u. zweiſpännig), Feder⸗ u. 
Arbeitswagen, Schlitten, 
landwirtſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen u. Geräte, ſowie 
alle Arten von Wirt: 
ſchaftsgegenſtänden. 


Verkaufsbedi 7 werden beim 
Beginn des erkaufs bekannt 


gemacht. R 
Thorner 


Holzhalen - Aktiengesellschaft. 


Oberleitung der Bauausführung. 
. 


Slevers, 
Königlicher Regierungs⸗ Bauführer. 


Weidenverkauf. 
5 
ſoll auf Korzenietz Kampe 


Aorbweidenſtrauch 


öffentlich Mae gegen Bar⸗ 
zahlung verkauft werden. 

Verkaufsbedingungen werden vor 
Beginn des Verkaufs vorgeleſen. 

Käufer wollen ſich an der Kreuzung 
der Bromberger Chauſſee und des 
nach Korzenietz führenden Weges 
einfinden. 


Thorner 
Hoizhafen - Aktiengesellschaft. 
Die Bauleitung. 
Sievers, 
Königlicher Regierungs = „Bauführer. 


Tüchtiger, ſolider 


1 


ndet dauernde Beſchäftigung bei 
Lohn! Vorarbeiterſtelle in 
Schriftliche Meldungen an 


Eiger „Metallwerke 


E 1 b 1 = g 
Jüngerer Schreiber 


mit ſchöner Handſchrift zum baldigen 
eure geſucht. Offerten unter 
A. Z. 100 Geſchäftsſt. d. Zeitung. 


Für mein Kolonialwarens, Deli⸗ 
n und Deſtillations⸗ Geſchäft 


ai Lehrling, 


Hugo Eromin, 


Altbeitsburſchen 


geſucht zur Tiſchlerei. 
Waldſtraße 37 a, Hof. 


Ordentlicher, ehrlicher 4 = 


Laufbursche 


wird geſucht. S. Kornblum. 


enden 


polniſch ſprechend, werden für unſer 

Poſamentier⸗ und Kurzwaren⸗Ge⸗ 

ſchäft per ſofort geſucht. 
Lewin & Littauer. 


Tüchtige Jean 


kann Fran. J eintreten bei 


Fran N. Ryschko, Hodisti, 
Tuchmacherſtr. 2 


Fabrikmädchen 


* ſtellt ein 
Thorner Honigkuchenfabrik Albert Land. 


Die ganze Familie 


freut sich über den köstlich butterähnlichen Geschmack 
der beliebten Delikatess-Margarine 


Solo in Carton! 


il sie ihm ebenso gut schmeckt wie die 
t m mag sie gern, wei 
_Vater n Meiereibutter ; 
ken vor und 
* zieht sie deshalb den andern Margarinemar 

Mutter. sich über den vorteilhaften Einkauf; die 
Kinder aber essen ihr Butterbrod noch einmal so gern, weil sie 
— 03 dicker gestrichen bekommen! 


EEE EEE | Mittwoch, den 5. Dezember, abends 8 Uhr 


Vorteilhaftes 
Weihnachts - Angebot! 
1 poſten Glacée⸗ Handſchuhe 


ſchwarz, 4 Knopf, Paar 0,75 M 


1 Poſten Batiſt⸗ 


ſeidenartig, mit bunter Kante, ½ Dutzend 1,45 Mk. 


1 poſten Sier⸗ Schürzen 


weiße, 12 Pfg. 
1 Poften Gürtel: Korjetts 
mit Spitze, 0,85 Mk. 
1 Poiten Blumen = Toilette = Seife 
per 6 Stück 0,85 Mk. 
1 Polten Sandtaichen mit Kette 
0,65 und 0,85 Mk. 


1 Poiten gekleidete Puppen 
35 em hoch, Stück 0,85 Mk. 


Puppenhüte, Puppenlappen gratis ſoweit der 
Vorrat reicht. 


& H. SALOMON jr. heist. 
— Le a a er) 


Caſchentücher 


Außerſt 1 5 u. 7 Pfg. Slgatren 


ſind meine Spezlalmarken 
No. 6b „Panier “ Krone der Vorstenlanden, 12 Stück 80 Pfg. 
No. 65% „Martha“ para der zun, 12 „ 80 „ 


N0.43„Pflanzernitteikräft.Vorstenland, 12 „ 
No,44 „El Condor“ halle Sumatra, 


0 „, 
12 „ 60 „ 


Moderne volle Faſſons, in Kiſtchen zu 100 Stück 10 9% Rabatt 
Erſtklaſſige Fabrikate in anerkannt n Cualität, 


wirklich vorzügliche und reelle 


Ware. 


AioIf SEHUIZ, aan Thorn, 


Hauptgefhäft Eulmerjtr, 5 


e Weihnachtspräſentkiſtchen zu 25 il von 1 Mk. 


Ein kräftiger 


Lauibursche 


wird zum ſofortigen Eintritt 
bei gutem Verdienſt verlangt. 


M. Chlebowski, Breiteſtr. 11, 
Ecke BVrückenſtraße. 


Zurückgekehn! 
verzogen 


nach Altstädt. Markt 28, II. 
Dr. kiedke, 


Für Eroßgrundbeſitzerstochter 
23 J., ev., hübſche ſchl. Fig., 80000 M. 
Berm. . Bruder p. Heirat. Seriöſe Bew. 
bel. Antr. an, Fides“ Berlin !8 zu richt. 


Darlehne gibt Otto Kleuſch, 
Berlin, Schönhauſer 
Allee 128. Unkoſten werd. v. Darl. 
abgezogen. Keine Vorauszahlungen. 


20-25 Oo Mark 


mündelſicher auf ſtädtiſches Grund⸗ 

ſtück bald zu vergeben. Gefl. An⸗ 
ebote unter J. N. 7414 an die 
eſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


f Altſtädt Markt 
l Hödl. Zimmer 20, 1. Etage, mit: 
Fenſter nach der Front, find von ſof. 
zu vermieten. 


Junges fettes Fleisch wem 
Roßſchlächterei. Araberſtraße 9. 
Mocher, Ulmenallee 18. 
Fernſprecher 446. 


Filiale n e * 


goldene Veda 


21 bela SEO, 


x omen 5 0 


RER: ) 
Mose. Alon 


Marcus 
bisher Berlin, jetzt 


Thorn, Lonpornineistras 3, 


‚Atelier für iranzös. 2 


I Prämifer: Paris 1902. 


Verein zur Unterstützung 
dureh Arbeit. 


Berkaufsickel Schillerſtr. 4. 
Reichhaltiges Schürzenlager — 
Beſtellungen auf alle Art Wäſche 
werden entgegengenommen, Geübte 
Arbeiterinnen könen ſich melden. 


Ein Kal neues Billard 


mit Kerkau⸗Banden iſt ſofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt d. Zeitung erb. 


im großen Saale des Hrtushofes: 


Aufführung des Sing - Vereins 
Suryanthe 


Romantiſche Oper von C. M. von Weber. 
Dirigent: Fritz Char, Königlicher Mufitdireftor. 


Solis: Charlotte Kimpel, Oratorienfängerin, Berlin (Euryanthe). 
Martha „ Breslau (Eglantine). 
— Recht vom Stadttheater Poſen (Adolar). 
us Sasse, Berlin (Lyſiart) 
lein Schultz (Bertha). 
Kraut (König). 
Orcheſter: lle des Infanterie - Regiments von Borde Nr. 21. 
Eintrittskarten zu 3 Mh., SEEN: ae für Schüler) zu 1 Mk., 
in der Buchhandlung von Walter Lam 


Bazar d., Diakonissenkrankenhauses. 


Gelegentlich des am 6. Dezember, nachmittags 5 Uhr im Artus⸗ 
hofe ſtattfindenden Bazars zum Beſten unſeres Krankenhauſes finden 


2 Geſang⸗ u. Tanz⸗Aufführungen 


durch Mitglieder der Geſellſchaft ſtatt. 
6 Uhr, die zweite um 8 Uhr. 

Der Eintrittspreis beträgt 1 M 

Eintrittskarten zu der um 6 or oltfindenten Vorſtellung werden 

n der Buchhandlung von Herrn Lambeck, zu der um 8 Uhr beginnenden 

Borfleitung in der Buchhandlung von Herrn Schwarz ſchon jetzt verkauft, 

Gleichzeitig machen wir das geehrte Publikum darau 1 
aufmerkſam, daß Life zur Verloſung der von Ihrer Majeſtät Allerhöchſt 
überwieſenen Geſchenke bei Herrn Juwelier Hirschberger, wo die Ge⸗ 
ſchenke ausgeſtellt ſind, von heute ab zu haben ſind. 


Thorn, den 26. November 1906 


Namens des Vorstandes des Diakonissenkrankenhausss, 


Der Vorſitzend 
Meister, Landrat. 


Line Tasse guter Kaffee 


ist ein Roher Genuss! 


Wend Sie hierauf besonders Wert legen, 
empfehlen wir ihnen unsere beliebte 


Marke Nr. 3: per Pid. 1.30 IR, 
B. Wegner & Co. 


Erste u. ältesieKaffeg-Rösterei u. Preßhefe-Niederlage 
Gegründet 1803. Brückenitraße 25, 


Rap 


Die erſte Vorſtellung beginnt um 


er ist. * 5 Zeit bene r 


eine Kur mit meinem ſeit langen Jahren bewährten 


godella“ ms dem 


5 e und regelmäßig fortzuſetzen, da 41% die beſten und nach⸗ 
baltlaſten Erfolge erzielt werden. „Jodella“ 


iſt der beſte, beliebteſte und vollkommenſte Lebertran 
und übertrifft alle ähnlichen Konkurrenz⸗Fabrikate. — 

Alleiniger Fabrikant Apotheker Lahusen in Bremen. 
Da Nachahmungen, achte man gefl. auf den Namen „Jodeila“, Alle 


anderen Präparate m. 55 za 425 rg - MB Preis: 
2.30 und 4,60. 


Friſch zu 4 in allen 3 von Thorn. 


+ Grösstes SEITEN? Baus + 


N feinste u ER 2 


Eulmerstr. 5 „B. Liffmann + euere. 3 


Stadt-Theater. 


Montag, den 3. Dezember: 


Benefiz * Herrn Herm. Franzky 


— im Übonnement — 


die Nachtkritik 


Luſtſpiel in 3 Ant. v. Rudolf Presber. 
een, 8 4. Dezember: 


Wunſch: 


Sherlock Holmes. 


Detehtiv-iemödie von. A. Bozenhard. 
Donnerstag; Seine Borpe Eh Keine Vorſtellung. 


Landwehr un Verein 


THORN. 
Freitag, den 7. d. Mis. 
abends 8 Uhr 
Monats - Sitzung 


im kleinen Saale des Artüshofes. 


Vorstands - Sitzung 


um 7½ Uhr. 
Der erite Vorſitzende. 
Technau. 


Thorner Liedertafel. 
Heute Montag Probe. - 
Stenographen- Verein. 
Am sr den 5. 12, 9 Im 
Sitzung. 


Ratskeller 


empfiehlt feinen guten 


Frühitückss 


fowie kräftigen 


Mittagstiih 


und reichhaltige 


Hbendkarfe. 


Während der 9 täglich 


Boll, Auitern 
Summern 


Bialuga = Kaviar. 


Hochachtungs voll 


Paul Ba 


Kalender 


1907!! 


empfiehlt 


die Buchhandlung von 


E.F. Schwartz. 


Spielwaren! 


1 Puppen - Jeile, 


Geselischaftsspiele etc. 


zu allerbilligſten Preiſen empfiehlt 


Franz petzolt 


Coppernicusfiraße 31. 
NS” Puppen werden repariert 
ET ˙». —-T ——. . 


Helten⸗Neſten 


zum beiticken, 


paſſendes 


e 


üeschenk füt Bente. 


A. Petersilge 
Schlosstrasse 9 
(Schützenhaus). 


Der heutigen en liegt 
ein Proſpekt der Firua Sc 
mann, Berlin, Leipzigerſtr. 107, — 
auf den wir unſere Leſer hierdur 


hinweiſen. 5 


Kirchliche Nachrichten, 


Evangel.⸗lutheriſche Kirche (Bache. 
firaße). Mittwoch abends !/7 Uhr 1 
Abendandacht. Herr Paſtor W Woh 


th. 
Eee Gemeinde Rudak-Stewken, 
» Dienfiag, den 4. Dezember 
nachm. 5½ Uhr: Bibelftunde 


Rudak. Herr Prediger Hammes 


Suter e ein zweites Blatt und 
Unterhaltungsblatt. 


Ey 


8. Fortſetzung.) 

Als am Nachmittag zu der landesüblichen frühen Stunde 
die Bureaus der Bank geſchloſſen wurden, lehnte Rodewaldt 
denn auch das höfliche Anerbieten des Prokuriſten, ihm für den 
Reſt des Tages als Führer 1 dienen, mit der Erklärung ab, 
daß er ihn nicht weiter zu bemühen wünſche und ließ ſich, 
nachdem er in ſeinem Gaſthof geſpeiſt hatte, aufs Geratewohl 
von dem bunten Menſchengewühl forttragen, das um dieſe 
Zeit noch lebhafter als am Morgen die Hauptſtraßen von 
Buenos Aires erfüllte. 

Es gab für ihn des Neuen und Fremdartigen mehr als 
genug. Aber abgeſehen von den zum Teile recht maleriſch 
ekleideten Geſtalten aus den unteren Ständen, unter denen 
ſede erdenkliche Hautfarbe, vom leichten Gelb bis zum tiefſten 
Schwarz, vertreten war, erregten nicht ſo ſehr die faſt durch⸗ 
weg nach der neueſten Pariſer Mode gekleideten Männer, als 
die weiblichen Erſcheinungen ſein Intereſſe. Was man ihm 
immer von der Schönheit der Kreolinnen erzählt hatte, er 
fand es durch die Wirklichkeit doch noch übertroffen. Unter 
all dieſen Frauen und Mädchen, die heiter plaudernd an ihm 
vorübergingen oder anmutig hingegoſſen in den Polſtern 
raſch dahinrollender Equipagen ruhten, war kaum eine, die 
nicht durch den feinen Geſchmack ihres Anzugs, durch das 
Ebenmaß ihrer Geſtalt, durch die natürliche Grazie ihrer 
Haltung oder ihrer Bewegungen, vor allem aber durch den 
pikanten Reiz ihrer Geſichtszüge und durch das Feuer ihrer 
großen, ſchwarzen Augen das Wohlgefallen jedes für Schönheit 
empfänglichen Beobachters hatte erregen müſſen. 

Rodewaldt, der aus den beſcheidenſten Verhältniſſen durch 
raſtloſen Fleiß und eiſerne Energie Sie ſeiner jetzigen ge⸗ 
achteten und verantwortungsvollen Stellung emporgeſtiegen 
war, hatte in einer mühſeligen und arbeitsreichen Jugend 
wenig Gelegenheit zum Verkehr mit dem ſchönen Geſchlecht 
gefunden. Abgeſehen von einer kleinen Schülerſchwärmerei 
war ſein Herz noch ganz unberührt geblieben, und ſo blickte 
er zu den Frauen mit einer Verehrung und Bewunderung 
empor, die ihn im Umgange mit ihnen ſchüchtern und beinahe 
unbeholfen machte. Dieſe anmutigen Bewohnerinnen ſeines 
neuen Aufenthaltsortes erſchienen ihm vollends wie Weſen 
aus einer anderen Welt, und er freute ſich an ihrer Hold⸗ 


ſeligkeit voll naiven Staunens, wie er ſich an ſchönen Kunſt⸗ 


werken erfreut haben würde. 


Daß er ſelbſt mit ſeiner hohen Geſtalt und ſeiner für 
dieſe Südländerinnen fremdartigen blonden Mannesſchönheit 
einen Gegenſtand ſchmeichelhaften Wohlgefallens bildete, be⸗ 
merkte er gar nicht. Er dachte jo wenig daran, das fofette 
Lächeln, das manches ihm zugekehrte reizende Frauengeſicht 
erhellte, zu ſeinen Gunſten zu deuten, als er die heraus⸗ 
fordernden Blicke gewahrte, die ihm unter mancher maleriſch 
eſchlungenen Mantilla hervor aus funkelnden, nachtſchwarzen 

ugen zugeſandt wurden. Nichts lag ihm jo fern als der 
Wunſch, in dieſer neuen Welt, die mit ihrer Fülle über⸗ 
raſchender Eindrücke zunächſt noch etwas beinahe Zauberhaftes 
für ihn hatte, auf Abenteuer auszugehen, und ganz beſtürzt 
ſtarrte er, wieder vor ſeinem Gaſthof angelang;, auf die zier⸗ 


Nach ſchweren Stürmen 


Roman von Lothar Brenkendorf. 


Nachdruck verboten) 
liche weibliche Geſtalt, von der er ſich leicht am Arm berührt 
efühlt hatte, als er eben im Begriff geweſen war, das 
Geſtibil des Hauſes zu betreten. 

Sie war, nach ihrem Wuchs zu urteilen, noch jung, aber 

ihre Mantilla war ſo weit über das Geſicht herabgezogen, 
daß er nicht viel mehr als das Weiße ihrer Augen unter dem 
ſchwarzen Spitzengewebe wahrzunehmen vermochte. Von den 
Zügen ihres Antlitzes ſah er nichts, und ehe er noch in ſeiner 
Verwirrung eine Frage nach ihrem Begehr hatte an ſie 
richten können, war ſie ſchon wieder verſchwunden, 18 98 
ſie einen kleinen, fliederfarbigen Brief hatte in ſeine Hand 
gleiten laſſen. 
Der Pförtner des Hotels ſchielte mit einem pfiffigen 
Lächeln zu ihm hinüber und Rodewaldt fühlte, daß ihm das 
Blut ins Geſicht ſtieg wie einem jungen Menſchen, der zum 
erſten Mal auf heimlichen Wegen ertappt wird. Raſch eilte 
er auf ſein Zimmer, doch erſt nach längerem Zaudern konnte 
er ſich entſchließen, den Brief zu öffnen, deſſen Umſchlag keine 
Aufſchrift zeigte, und der, wie er nicht bezweifelte, nur durch 
ein Verſehen der Ueberbringerin in ſeine Hände gelangt war. 
Auch das ſtark parfümierte Blatt, das er nun entfaltete, zeigte 
weder Anrede noch Unterſchrift. Die wenigen, unverkennbar 
von einer Damenhand in ſehr feinen und gleichmäßigen 
Zügen geſchriebenen Zeilen aber, die ſeinen Inhalt ausmachten, 
lauteten: 

„Wenn Ihnen Ihr Leben und die Ruhe Ihres Herzens 
lieb find, Sennor, fo ſeien Sie auf Ihrer Hut. Man wird 
Sie zu betören ſuchen, wie man jenen andern betört hat, der 
ſeine Verblendung ſo teuer bezahlen mußte. Mißtrauen Sie 
denen, die Ihnen Freundſchaft und Liebe heucheln, damit Sie 
die Nichtswürdigkeit des falſchen Spiels nicht erſt, gleich 
jenem andern, durchſchauen, wenn es zu jpät iſt. 

Wieder und wieder las Werner das kurze und doch ſo 
inhaltsſchwere Brieſchen. Das korrekte Spaniſch, deſſen ſich 
die Verfaſſerin bedient hatte, war ihm vollkommen geläuft 
und er konnte den Sinn der Warnung alſo nicht wohl miß⸗ 
verſtehen. Im erſten Moment hatte ſie nur ſeine Ueber⸗ 
zeugung befeſtigt, daß das Billet gar nicht für ihn beſtimmt 
geweſen ſei; dann aber hatte ihn der Hinweis auf 1. 5 
andern, der feine Verblendung teuer habe bezahlen müſſen, 
doch ſtutzig gemacht. Wenn es nun ſein Vorgänger war, den 
die Briefſchreiberin damit meinte — jener unglückliche 
Strahlendorf, der gleich ihm voll freudigſter Hoffnungen hier⸗ 
hergekommen war, um 7 einer kurzen Reihe von Monaten 
kläglich unter der eigenen Piſtolenkugel zu enden! — Es ließ 
ja nicht mit voller Beſtimmtheit erkennen, ob die geheimnis⸗ 
volle Warnerin auf ihn anſpielen wollte, aber je aufmerkſamer 


Rodewaldt die rätſelhafte Zuſchrift Wort für Wort ſtüdierte, deſto 
wahrſcheinlicher dünkte es ihn, daß dies ihre Abſicht geweſen ſei. 
Verſtändlicher freilich war ihm die ſonderbare Mahnung dadurch 
nicht geworden. Und da ſich, wenn er von ſeinem Reiſe⸗ 
gefährten Doktor Vidal abſah, hier in dieſen wenigen 
Stunden noch niemand um ſeine Freundſchaft oder gar um 
ſeine Liebe beworben hatte, ſo fehlte es ihm auch an jeder 


nur halbwegs greifbaren Vermutung in bezug auf die Perſon, 
vor der er gewarnt werden ſollte. Er dachte einen Augen⸗ 
blick an del Vasco, der ihm ja allerdings ſehr warm und 
herzlich entgegengekommen war, aber als er ſich die Erſcheinung 
dieſes Liebenswürdigen, offenen Herrn ins Gedächtnis rief, 
mußte er unwilllürlich lächeln bei der Vorſtellung, daß dies 
der Mann ſein ſollte, durch den jemand in Verzweiflung und 
Tod getrieben worden ſei. 

Nein, wenn hier nicht trotzdem ein Irrtum bei der auf 
fo ungewöhnliche Weiſe erfolgten Beſtellung des Briefes vor⸗ 
lag, ſo konnte es ſich nur um einen ſchlechten Scherz handeln, 
der möglicherweiſe von irgend einem zu übermütigen Streichen 
aufgelegten Beamten der La Plata-Bank ausging. 

Jedenfalls war Rodewaldt entſchloſſen, dem Zettel nicht 
die mindeſte Beachtung zu ſchenken, und er würde ihn ſogleich 
in Stücke zerriſſen haben, wenn nicht eine ſeltſame, ſchwer 
zu erklärende Empfindung ihn davon zurückgehalten hätte. 
Es waren ihm in ſeinem Leben ja ſchon zahlloſe Hand⸗ 
ſchriften vor die Augen gekommen, ſchöne und häßliche, 
charaktervolle und nichtsſagende — niemals aber waren ihm 
die Züge einer von menſchlicher Hand geführten Feder ſo 
anmutig erſchienen, als hier auf dieſem zartgefärbten, ſüß 
duftenden Blatte. 

Sorgſam faltete er das Blart wieder zuſammen und 
barg es in ſeiner Brieftaſche, da, wo er den letzten Abſchieds⸗ 
brich feiner Mutter verwahrte, den Brief, der ihm die heißeſten 
Segenswünſche mitgab in das ferne, fremde Land. 

Die blendende Helligkeit des ſüdlichen Frühlings tags 
ging eben in wohtuende Dämmerung über, als Rodewalbt 
in Begleitung des Prokuriſten Henninger Sennor Manuel 
del Vascos Haus an der Calle Florida, der vornehmſten 

Straße von Buenos Aires, betrat. Das Aeußere des ſchmalen, 
einſtöckigen Gebäudes hatte ihn ein wenig enttäuſcht. Aber 
fobald er ſeinen Fuß in das hohe, luftige, mit grünen Blaſt⸗ 
gewächſen und weißen Marmorſtatuen geſchmückte Veſtibül 
geſetzt hatte, fühlte er ſich lebhaft überraſcht durch den auf⸗ 
fallenden Gegenſatz zwiſchen der beſcheidenen Außenſeite und 
dem glänzenden Innern des Hauſes. 

Ein Diener öffnete ihnen die Tür eines Salons, der nur 
das erſte in einer langen Reihe hell erleuchteter und mit 
etwas prahleriſchem Luxus ausgeſtatteter Gemächer bildete. 
Es war an koſtbaren Möbeln und Teppichen ebenſowenig 
Mangel, als an erleſenen Kunſtwerken mannigfachſter Art. 
Aber die ganze Anordnung und Aufſtellung bekundete augen⸗ 
fällig, daß alle dieſe ſchönen Dinge viel weniger dazu be⸗ 
ſtimmt waren, ihre glücklichen Beſitzer zu erfreuen, als dazu, 
den Beſuchern zu imponieren. 

-Die beiden Deutſchen waren nicht mehr die erſten Gäſte; 
eine ganze Anzahl junger und älterer Herren in durchweg 
tadelloſen Geſellſchaftsanzügen belebte vielmehr, in kleine, 
zwangloſe Gruppen verteilt, mit ihren lauten, in echt ſüd⸗ 
lichem Eifer geführten Unterhaltungen bereits die pomphaften 
Räume. Sennor Manuel del Vasco war in beſtändiger Be⸗ 
wegung, um mit wahrhaft bezambcrnder Liebenswürdigkeit 
bald hier, bald dort ein paar Vorte in das Geſpräch zu 
werfen und zugleich dafür Sorge zu tragen, daß die mit 
Champagner und allerlei Konfitüren aufwartenden Dienſt⸗ 
boten ihren Obliegenheiten mit dem gehörigen Eifer nach⸗ 
kamen. 

Sobald er Rodewaldts anſichtig geworden war, eilte er 
mit ſtrahlendem Geſicht auf ihn zu und ſtreckte ihm herzlich 
beide Hände entgegen. „Seien Sie mir willkommen, mein 
verehrter Herr Direktor! Ich fürchtete ſchon, Sie könnten 
Ihre Zuſage vergeſſen haben. Und — wahrhaftig! Ich hätte 
es nicht gewagt, meiner Frau und meiner Tochter unter die 
Augen zu treten, wenn ich wirklich außerſtande geweſen wäre, 
Sie ihnen heute abend vorzuſtellen.“ 

Wieder hatte er dem Prokuriſten nur leicht zugenickt, und 
Rodewaldt ſah, während er ſich von del Vasco nach dem 
anſtoßenden zweiten Zimmer hin fortziehen ließ, daß 
Henninger in eine der Fenſterniſchen trat, wie jemand, der 
von ſeiner Anweſenheit möglichſt wenig Aufhebens zu machen 
wünſcht. 

Der zweite, ganz in den zarteſten Farben gehaltene Salon 
war ohne Zweifel das eigentliche Gebiet der Hausfrau. Sie 
thronte dort inmitten eines dichten Kreiſes von ehrerbietig 
dreinſchauenden und aufmerkſam lauſchenden Herren auf einem 
kleinen Brolatiofa, das ein ſchlanker, ordeng chmückter Sennor 
von echt ſpauiſchem Typus mit ihr teilte. Sie war eine ſtolze, 
trotz ihrer elwa ſechsunddreißig Jahre noch ſehr ſchöne Er⸗ 


re 


ſcheinung, von der man es ohne weiters begriff, daß Fe um- 
ſtande fein müſſe, einen gebieteriſchen Einfluß auf ihre Um⸗ 
gebung zu üben. 

Anfmerkſam und mit unverkennbarem Wohlgefallen 
ruhten die Augen der Frau des Hauſes auf der Geſtalt des 
jungen Deutſchen, den ihr Gatte ihr jetzt in ſeiner verbind⸗ 
lichen Weiſe vorliefite. Sie hieß ihn mit einigen Worten 
willtommen, indem ſie zugleich der Erwartung Ausdruck gab, 
daß er fortan ihr Haus als das ſeinige betrachten würde, 
und wandte ſich daun an den neben ihr ſitzenden Herrn, um 
die Bekanntſchaft zwiſchen ihm und Rodewaldt zu vermitteln. 
Der neue Bankdirektor erfuhr, daß es kein geringerer als der 
Präſident der Republik ſelbſt war, dem er ſich gegenüber ſab. 
Und er bätte ſich wohl hochgeehrt fühlen können durch die 
freundliche und zuvorkommende Art, in der dieſer hochgeſtellte 
Herr ſich mehrere Minuten lang mit ihm unterhielt. Dann, 
als der Präſident das Geſpräch mit weltmänniſcher Geſchick⸗ 
lichteit beendet und ſich wieder gegen die Dame des Hauſes 
gewendet hatte, lernte Rodewaldt durch die Vermittlung del 
Vascos nach und nach auch die übrigen Gäſte kennen, unter 
denen es Miniſter, Generale, Kongreßmitglieder und eine 
Menge anderer, nach den halblauten Verſicherungen des 
Hausherrn politiſch höchſt bedeutſame Perſönlichkeiten gab. 

„Sie werden mit vielen dieſer Herren bald in noch 
nähere Berührung kommen, verehrter Freund, denn die La 
Plata⸗VBank ſteht mit den meiſten von ihnen auch in geſchäſt⸗ 
lichen Beziehungen. Aber es iſt natürlich durchaus verpönt, 
bier davon zu ſprechen. Auf einer Tertulia redet man viel⸗ 
leicht von Politik, aber niemals von Geſchäften.“ 

Rodewaldt hatte den Eindruck, daß Sennor dei Vasco 
es überhaupt nicht liebte, von Geſchäften zu reden, denn 
auch bei dem kurzen Beſuche, den er heute im Laufe des 
Tages im Kabinett des neuen Bankdireltors abgeſtattet hatte, 
war er ſehr eilig geweſen und hatte ſich mit einer dringenden 
anderweitigen Verpflichtung entſchuldigt, als Nodewaldt einige 
auf laufmänniſche Angelegenheiten bezügliche Fragen an ihn 
hatte richten wollen. 8 ? 

„Und nun, nachdem ich Sie gewiſſermaßen in die offiziellen 
Kreiſe von Buenos Aires eingeführt habe, nun, mein teuerſter 
Sennor, geſtatten Sie mir, Ihnen auch unſre junge Welt zu 
zeigen, zu der es Sie vielleicht doch noch mehr hinzieht, als 
zu jenen.“ 

Vertraulich hatte del Vasco mit dieſen Worten Rode⸗ 
waldts Arm ergriffen und ihn, einen ſchweren Türvorhang 
zurückſchlagend, in einen dritten, noch größeren Naum geführt, 
der augenſcheinlich dazu beſtimmt war, als Muſitzimmer und 
als Tanzſaal zu dienen, da ſeine ganze Ausſtattung außer 
mehreren in die Wände eingelaſſenen, hohen Kryſtallſpiegeln 
nur in einem großen Konzertflügel und einer Anzahl von 
Stühlen beſtand. Die junge Welt, von weicher der Hausherr 
geſprochen, war hier in der Tat in ihren berlickendſten und 
lieblichſten Erſcheinungen vertreten. All die fremdartige 
Schönheit, all die verführeriſche Anmut, die den jungen 
Deutſchen bisher auf den Straßen von Buenos Aires entzückt 
hatte, offenbarte ſich ihm da ohne die neidiſch verbergende 
Hülle der Mantilla noch viel überwältigender. Es mochten 
zehn oder zwölf junge Kreolinnen im Alter von ſechzehn bis 
zwanzig Jahren ſein, die unter dem funkelnden Kronleuchter 
in duftigen weißen oder zartfarbigen hellen Toiletten bei 
einander ſtanden, umſchmeichelt und in lebhafter Huldigung 
umworben von einer Anzahl befrackter Herren, die entweder 
zu jugendlich waren, um an den ernſthaften politiſchen Ge⸗ 
ſprächen in den beiden anderen Zimmern Gefallen zu finden, 
oder alt genug, um den beglückenden Anblick weiblicher 
Holdſeligteit jeder Art von geiſtiger Anregung vorzuziehen. 

Cortſetzung folgt.) 
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Nach der Eriſis. 


Aus dem Nachlaß von Emile Zola. 
Machdruck verboten.) 


Als am frühen Morgen die Arbeiter in die Werkſtatt 
kamen, fanden ſie ſie kalt und finſter. Die große Maſchine, 
die im Vordergrund des Saales ſtand, regte ihre langen 
Arme nicht, und ihre Räder drehten ſich nicht. Und einen 


gar traurigen Eindruck machte es, daß aus ihr, deren Dröhnen 
und Raſſeln ſonſt wie der Herzſchlag eines munteren, auf 


feine Arbeit verpichten Rieſen das ganze Haus beſeelte, alles 
Leben gewichen ſchien. 

Aus ſeinem Bureau tritt der Prinzipal in den Fabrik⸗ 
ſaal und mit einer vor Rührung zitternden Stimme redet er 
die Arbeiter an: 


„Meine lieben Freunde! Es kann leider heut nicht ge⸗ 
arbeitet werden .... Neue Aufträge treffen nicht mehr ein, 

dagegen werden mir von allen Seiten die Beſtellungen 
annulliert, ſo daß uns die Ware auf dem Halſe bleibt. Dieſer 
Dezember, auf den ich ſo ſtark gerechnet habe, dieſer Monat, 
in dem in anderen Jahren ſo ſehr viel zu tun war, droht 
die ſolideſten Häuſer zu vernichten ... Es bleibt eben nichts 
übrig, als vollſtändig aufzuhören.“ 

Und als er ſieht, wie die Arbeiter beſtürzt einander an⸗ 
ſehen, wie ſich in ihren Augen die Furcht, in ihre Wohnun⸗ 
gen zurückzukehren, die Furcht vor dem Hunger, der ihnen 
von heute an entgegenſtarrt, malt, fährt er in leiſerem 
Tone fort: 

„Ich bin durchaus nicht egoiſtiſch, nein, ich bin das nicht, 
ich ſchwöre es euch zu. befinde mich in einer ebenſo 
ſchrecklichen, ja vielleicht in einer noch ſchrecklicheren Lage als 
ihr euch. Im Laufe von acht Tagen habe ich 50 000 Franks 
verloren, und nur weil ich den klaffenden Abgrund nicht noch 
größer werden laſſen darf, höre ich heute mit der Arbeit auf. 
Keinen einzigen Sou beſitze ich, um meinen am 15. fälligen 
Verpflichtungen nachzukommen. ... Ihr ſeht, ich ſpreche als 
Freund zu euch, ich verheimliche euch nichts. Vielleicht morgen 
ſchon werden die Gerichtsvollzieher hier ſein. Unſere Schuld 
iſt das aber nicht, nicht wahr? Wir haben bis zum Schluß 
tapfer gekämpft. Gern hätte ich euch über dieſe kritiſche Zeit 
hinweg geholfen, es geht aber leider nicht, denn ich bin ein 
ruinierter Mann. Ich habe ſelber kein Brot mehr, das ich 
mit euch teilen könnte.“ 

Dann reicht er ihnen die Hand. Stumm drückten ſie ihm 
die Arbeiter. Ein paar Minuten lang bleiben ſie noch da 
und betrachten mit geballten Fäuſten ihre jetzt nutzloſen Werk⸗ 
zeuge. Sonſt, an anderen Tagen, kreiſchten ſchon am frühen 
Morgen die Feilen, und gleichmäßig fielen die Hämmer im 
Takte nieder. Und das alles ſchien jetzt der Bankerott mit 
einem Schlage vernichtet zu haben! wanzig, ja dreißig 
Familien werden in der nächſten Woche nichts mehr zu eſſen 
haben. Einigen Frauen, die auch in der Fabrik gearbeitet 
haben, treten die Tränen in die Augen. Die Männer wollen 
feſter erſcheinen, fie raffen ſich auf, denn fie jagen ſich, in 
Paris braucht man nicht zu verhungern. 

Dann aber, als der Prinzipal ſich von ihnen verabſchiedet, 
als ſie ihn, der vor acht Tagen noch gerade und aufrecht vor 
ihnen ſtand, mit gekrümmtem Rücken fortgehen ſehen, ihn, 
der vielleicht von einem viel größeren Unglück, als er es zu⸗ 
geſtehen will, niedergedrückt iſt, da entfernen auch ſie ſich, 
einer nach dem andern. Es wird ihnen zu eng im weiten 
Saale, die Kehle zieht ſich ihnen zuſammen und es fröſtelt 
ſie. Es iſt ihnen ſo, als wenn ſie ſich in einer Leichenkammer 
befänden. Und dem iſt auch ſo, denn die Arbeit iſt tot; die 
große Maſchine, deren Skelett ſich ſo unheimlich vom Dunkel 
des Saales abhebt, iſt verſtummt. 


An demſelben Vormittage ſaß im Hotel des Reſervoirs 
eine Geſellſchaft von vier Perſonen zuſammen. M. M. Barbie, 
de Brogli, d'Audiffret⸗Pasquier und de Lorgeuil frühſtückten, 
und zwar roſenrote Krabben, Cotelettes à la Soubiſe und 
Lachs. M. de Broglie, bekanntlich ein ſehr diſtinguierter 
Herr, ſpricht davon, „die Krämer krachen“ zu machen; 
M. Barbie trinkt ſeinen Kaffee in kleinen Zügen und meint, 
daß alles ganz gut ginge, daß Frankreich grobe „wöchle”, 
und M. de Lorgeril, der ſich mit einer Flaſche Champagner 
eingehend beſchäftigt, knirſcht mit den Zähnen und nennt die 
Republikaner Schufte und Hungerleider. Bei dem Worte 

Hungerleider“ umſpielt den nd von M. d' Audiffret⸗ 
Pasquier, der bisher ſich noch gar nicht geäußert hat, ein 
feines Lächeln. 

II. 


Der Arbeiter iſt draußen, auf der Straße, auf dem 
Pflaſter. Schon acht Tage lang läuft er herum, ohne Arbeit 
finden zu können. Von Tür zu Tür iſt er gegangen und 
hat ſeine Arme, ſeine Hände angeboten, den ganzen Kerl 
hat er angeboten, gleichviel zu welcher Arbeit, zur ſchwerſten, 
ur abſchreckenſten, zur ſchädlichſten. Aber alle Türen haben 
ſich vor ihm geſchloſſen. Es gibt keine Arbeit mehr; aller 
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. der Ruin, „die Krämer krachen“ und Frankreich 
* 


Jetzt will der Arbeiter ſchon um den halben Lohn 
arbeiten. Die Türen öffnen ſich ihm aber gar nicht erſt mehr. 
Er würde ſogar umſonſt arbeiten, wenn man ihn nur irgend» 
wo behalten möchte. Das iſt die n das ſchreck⸗ 
liche, gezwungene Feiern, das den Dachſtuben die Toten⸗ 

locke läutet. Die Panik hat alle Betriebe zum ſtehen ge⸗ 
acht und das Geld, das feige Geld hat ſich verkrochen. 


Nach acht Tagen iſt alles vorbei. Noch einen letzten 
Verſuch hat der Arbeiter gemacht, und langſam mit leeren 
Händen und müde und abgehetzt mit kummervollem Geſicht 
kommt er zurück. Es regnet an dieſem Abend. Paris iſt 
ſchmutzig und macht einen recht düſteren Eindruck. Er geht 
im ſtrömenden Regen, ohne den Regen zu en, wohl aber 
fühlt er ſeinen Hunger,; von Zeit zu Zeit bleibt er ſogar 
ſtehen, um nicht ſo ſchnell nach Haus zu kommen. Er 
ſich über m Geländer der Seine gelehnt; das Waſſer iſt 
ſchon angewachſen, und er 125 wie es mit einem lang 
gezogenen Geräuſch dahin fließt, er ſieht den Inden 
weißen Schaum der Wogen, die ſich an einem Brückenpfeiler 
brechen. Er beugt ſich noch weiter über das Geländer, er 
ſieht auf die graue ungeheure 1 die unter ihm 
flieſt, und ihm iſt es, als ob er aus ihr Stimmen höre, die 
ihn herunter locken wollten. Er ſagt ſich aber, daß das 
feige wäre, und geht weiter. 

Der Regen hat aufgehört. In den Schaufenſtern der 
uwelenhändler flammt der Gas auf. Nur eine Scheibe 
rauchte er zu zerſchlagen, um mit einer Hand Brot auf 
Jahre hinaus zu nehmen. Auch in den Küchen des Reſtaurants 
wird es hell, und hinter den Vorhängen von Mouſſelin kann 
er Leute ſehen, die eſſen. Und er kommt auch an Garküchen, 
an Schlächter⸗ und Bäckerläden vorbei, und zur Eſſenszeit 
ſtellt das kulinariſche Paris ſeine ſämtlichen Schätze zur Schau. 

nmitten all dieſer Eßwaren durchwandert er die Stadt 
und ſteigt zur Vorſtadt hinauf. Heute morgen, als er weg⸗ 
ging, weinten feine Frau und fein kleines Töchterchen, und 
a hat er ihnen verſprochen, abends Brot mitzubringen. 
Nicht früher, als bis es Nacht geworden iſt, wollte er es 
wagen, ihnen zu ſagen daß er ſie belogen habe. Im Gehen 
fragt er ſich, wie er ihnen entgegentreten ſoll, was er ihnen 
erzählen ſoll, damit ſie ſich noch länger gedulden. Schlechte 
Nachrichten bringt er mit, fein Anzeichen für das Aufhören 
der Kriſis iſt vorhanden, und überall hat man ihm erklärt, 
vor Ablauf von 14 Tagen ſolle er nicht wieder nachfragen. 
So lange können fie es aber nicht aus halten, ohne zu eſſen 
Er würde es wohl verſuchen; ſeine Frau aber und die Kleine 
ſind doch ſchon zu ſehr heruntergekommen. “ 

Einen Augenblick denkt er daran, zu betteln. Als aber 
eine Dame und ein Herr an ihm vorübergehen und er ihnen 
die Hand entgegenhalten will, kann er ſeinen Arm nicht be⸗ 
wegen und die Kehle ſchnürt ſich ihm zuſammen. Wie an⸗ 
gewurzelt bleibt er auf dem Trottoir ſtehen, und die an⸗ 
ſtändigen Leute wenden ſich von ihm ab; wenn ſie ſein vom 
Hunger verzerrtes Geſicht ſehen, halten ſie ihn für betrunken. 
Und gleichzeitig mit ihm kommen Tauſende von anderen 
Arbeitern ohne Brot nach Hauſe und bringen ihrer Familie 
nichts weiter mit als das Waſſer, das aus ihren durchlöcherten 
Schuhen tropft. — — : 

Inzwiſchen findet bei M. d' Audiffret⸗Pasquier Ges 
ſellſchaft ſtatt. MM. Barbie, de Broglie und de Lorgeril 
ſind auch anweſend und befinden ſich mit dem Hausherrn 
in einem kleinen Salon. Als Künſtler, als Leute, welche 
2 zu eſſen verſtehen, haben fie geſpeiſt. „Ach!“ klagt M. 
de Lorgeril, „das iſt eine Kunſt, die immer mehr ſchwindet, 
jetzt verſteht man auch nicht einmal mehr zu trinken. Tauchen 
doch dieſe Herren Petit⸗Fours (ein leichtes Backwerk) in Thee 
mit Sahne! M. de Broglie indeſſen, der auch jetzt noch für 
nichts anderes als für die Ereigniſſe des Tages Sinn hat, 
behauptet, daß der Sieg zweifellos iſt, daß M. Thiers müde 
wird, daß Frankreich genug hat, und daß es ſich nur darum 
handeln kann, noch ein paar Monate auszuhalten. M. Barbie 
ſchüttelt mit dem Kopfe; ſeiner Anſicht nach war man ein 
bischen zu läſſig, noch iſt die Kriſis nicht überall durch⸗ 
gedrungen und bei den Bäckern in Paris gibt es noch zu 


viel Brot. f 
Schluß folgt.) 
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4 Die Premiere von Schillers Räubern. 


Als es Friedrich Schiller endlich gelungen war, fein® 
Räuber in Mannheim zur Auffäheung zu bringen, 1 
er verſchiedene Angriffe; faſt ängſtlich ſuchte er der Ver“ 
anlaſſung zu ſolchen vorzubeugen. Am Tage der erſten ge 

rung, den 13. Januar 1782, ließ der Dichter folgende a 
Plakat gedruckte „Anſprache“ vor dem Theater an das 
Publikum verteilen: 

Der Verfaſſer an das Publikum. 

„Die Räuber — das Gemälde einer verirrten großen 
Seele — ausgerüſtet mit allen Gaben zum Fürtrefflichſten, 
und mit allen Gaben — verloren — zügelloſes Feuer und 
chlechte Kameradſchaft verdarben ſein Herz, riſſen ihn von 

ſter zu Laſter, bis er zuletzt an der Spitze einer Mord» 
brennerbande ſtand, Gräuel auf Gräuel 12 805 von Abgrund 

e 


u Abgrund zte, in alle Tiefen der Verzweiflung — do 
f a oß und waffe 


erhaben und ehrwürdig, im Unglü 
55 durch Unglück geriet, urückgeführt zum Furtrefflichen. 


— Einen ſolchen Mann wird man im Räuber Moor be⸗ 
weinen und haſſen, verabſcheuen und lieben. 

Franz Moor, ein heuchleriſcher, hintertückiſcher Schleicher 
— entlarvt und geſprengt in ſeinen eigenen Minen. 

Der alte Moor, ein allzu ſchwacher, nachgebender Vater, 
Pet erg und Stifter von Verderben und Elend feiner 
Kinder. 


In Amalien die Schmerzen ſchwärmeriſcher Liebe und 
die Folter herrſchender Leldenſchaft 

Man wird auch nicht ohne Entſetzen in die innere Wirt⸗ 
ſchaft des Laſters Blicke werfen, wie alle Vergoldungen des 
Glücks den inneren Gewiſſenswurm nicht töten — und 
3 Angſt, Reue, Verzweiflung hart hinter ſeinen Ferſen 
find. — Der Jüngling ſehe mit Schrecken dem Ende der 
zügelloſen Ausſchweifungen nach und der Mann gehe nicht 
ohne Unterricht von dem . daß die unſichtbare Hand 
der Vorſehung auch den Böſewicht zu Werkzeugen ihrer 
Abſicht und Gerichte brauchen, und den verworrenſten Knoten 
des Geſchickes zum Erſtaunen auflöſen könnte.“ 
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haben verſchiedene Gelehrte durch die Annahme zu erklären 
geſucht, dat der Meeresboden ſich ſamt den Korallenriffen 
eſenkt habe. Dadurch würden die Korallentiere gezwungen 
Im, ſtets nach oben weiter zu bauen, wenn fie am Lehen 
leiben wollten, da ſie nur bis 40 Meter unter der Waſſer⸗ 
oberfläche lebensfähig find, Als keine Senkung mehr ſtatt⸗ 
fand, wurden die Korallen, die die Oberfläche des Meeres 
erreicht hatten, von den Meereswogen abgeriſſen und an be⸗ 
ſtimmten Stellen des Riffs angehäuft. Durch Verwitterung 
ſind dann auf dieſen niedrigen Koralleninſeln die Bedingungen 
für die Entwicklung einer etation geſchaffen worden. 
Neuerdings iſt dieſe Theorie in Zweifel geo worden. Es 
iſt einem deutſchen Forſcher, Profeſſor Voeltzkow, der die 
Inſeln des Indiſchen Ozeans bereiſte, nicht g a auch 
nur ein einziges, aus ſich ſelbſt in größerer Stärke aufbauendes 
Korallenriff aufzufinden. Seine Unterſuchungen 47 viel⸗ 
mehr, daß die ſogenannten Koralleninſeln zwei ſowohl be⸗ 
üglich ihrer zeitlichen Entſtehung als auch ihrer Zuſammen⸗ 
Bag völlig verſchiedenen Gebilden ihr Daſein verdanken. 
Den Grundſtock des Riffs bildet immer eine alte maſſive 
Kalkbank; dieſe war mit einer Rinde lebender Korallen über⸗ 
zogen, die eine Dicke von 1 Meter ſelten überſtieg. 


Indianifche Bonnentänze. 


Die Sonnentänze gehören zu den intereſſanteſten Sitten 
verſchiedener Indianerſtämme, und neuerdings hat ein ameri⸗ 
kaniſcher Forſcher Gelegenheit gehabt, einen ſolchen Tanz bei 
den Ponca⸗Indianern aufführen zu Kan Die Zeremonie 
wird im Juni oder Juli abgehalten. ie Prieſter, die zu: 
gleich Aerzte ſind, wählen die Tänzer, die durch ihre Wahl 


* 


eine Auszeichnung erfahren. Der Beginn der Zeremonie 
wird vorher bekannt gegeben und das Lager am Tage vor 
ihrer Abhaltung verlaſſen. Im ganzen dauert die Ver⸗ 
anſtaltung fünf volle Tage. Der erſte iſt den Vorbereitungen 
gewidmet. Am Vormittag des zweiten Tages findet ein 
Scheinkampf ſtatt. Darauf werden die vier für die Zeremonie 
beſtimmten Hütten von den weiblichen Verwandten der Prieſter 
inſtand geſetzt; außerdem vier Altäre, einer für jede Hütte, 
Ze Unterdeſſen begeben ſich einige Leute auf die 
uche nach einem Pfahl, der außerhalb des Lagerplatzes quer 
um Sonnenſtand niedergelegt wird. Am dritten Toge 
egibt man ſich zum Pfahl, der nun bemalt und aufgerichtet 
wird. Nachdem ein Altar zurecht gemacht worden iſt, treten 
die Leute zum Tanze an, der mit kleinen Unterbrechungen 
den ganzen Tag und die ganze Nacht währt. Auch am 
vierten und fünften Tage wird der Sonnenaufgang mit Tänzen 


begrüßt. Zuweilen ſcheinen die Prieſter die Tänzer zu 


hypnotiſteren. Bis zum letzten Tanz wird gefaſtet. Erſt 
nach deſſen Vollendung ſchaffen die Weiber Nahrung für die 
Tänzer herbei. Der Anführer ſpült ſeinen Mund aus und 
beſprengt das Haupt jeden Tänzers mit Waſſer. Zum Schluß 
der Zeremonie kommt der unangenehmſte Teil des Feſtes; es 
wird nämlich jedem der Teilnehmer ein Hautſtreifen von der 
Schulter gelöſt und am Fuße des Pfahls als Darbringung 
an die Sonne niedergelegt. | 
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Hier und dort Deo 


Das Sternenbanner. 


Kurz vor der Unabhängigkeitserklärung ſchlug Benjamin 
Franklin in einer in Cambridge abgehaltenen Verſammlung 
als National⸗Emblem die Beibehaltung der königlichen Farbe 
die Kreuze von St. Andrew und St. George) mit Hinzu⸗ 

gung von dreizehn, abwechſelnd roten und weißen Streifen 
vor, um dadurch die Anerkennung der königlichen Souveränetät, 
aber vereinigte Auflehnung gegen gouvernementale Tyrannei 
anzudeuten und wurde dieſe Fahne am 2. Januar 1776 im 
Biwak der Koloniſten bei Cambridge aufgepflanzt. Der 
Gedanke, die Kreuze durch Sterne zu erſetzen, ſtammt von 
einem Bürger Roß in Philadelphia her, der zur damaligen 
Zeit und noch ſpäter viele Jahre hindurch die meiſten Fahnen 
anfertigte. Die erſte offizielle Handlung in bezug auf dieſe 
hne fand am 14. Juli 1777 ſtatt, als der Kongreß 
eſchloß, daß die Fahne der Vereinigten Staaten aus drei⸗ 
zehn Streifen, abwechſelnd rot und weiß, mit einem 13 — 
die 13 Staaten repräſentierenden — weiße Sterne enthalten⸗ 
den blauen Felde beſtehen ſolle. Im Jahre 1818 fügte der 
Kongreß ſieben weitere, die neu hinzugekommenen Staaten 
repräſentierende Sterne bei und beſchloß, für jeden ferner 
beitretenden Staat einen neuen Stern aufzunehmen. 


F Luftige ecke 


Aus der Schule. Der Lehrer beſpricht in Quarta die 
mittelalterliche Einteilung des Landes in Gaue und fragt 
alsdann: „Wer kann mir ſagen, wie man den Mann nannte, 
der an der Spitze eines ſolchen Gaues ſtand?“ Die Schüler 
ſchweigen. Um die Knaben auf die Antwort „Gaugraf“ zu 
bringen, fährt der Lehrer fort: „Der Name iſt natürlich von 
dem Worte „Gau“ abgeleitet.“ Plötzlich ſchießt ein Finger 
in die Höhe, und ſiegesbewußt antwortet der Ouartaner: 
„Gauner!“ 

Ungalant. „Wie alt iſt eigentlich Ihr Mann?“ — 
„Vierzig. Der Unterſchied zwiſchen unſeren Jahren iſt gerade 
ehn.“ — „Sie überraſchen mich. Ich hätte Sie nie für 
fanfzig gehalten.“ 

Die böſe Schwiegermama. „Iſt das Telephonieren nicht 
eigentlich gefährlich? n ommt es nicht vor, daß Leute, während 
ſie es gebrauchen, einen elektriſchen Schlag erhalten?“ — 
„Leider. Ich erſt heute früh. Meine Frau telephonierte mir, 
daß meine Schwiegermutter unerwartet angekommen iſt.“ 


Auflöſung der rätſelhaften Inſchrift aus voriger Nummer: 


Wer ſich um Weisheit mühet, und nicht anwendet die 
Weisheit, gleicht dem Mann, der pflügt und zu ſäen vergißt. 


